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Gedanken, Erwägungen, Einsichten

Wer hilft uns aus der Patsche?
(Oder wird uns die Marktwirtschaft etwa geschenkt?)

Informationsmitteilung
über die Sitzungen des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Viele gewohnte Werte schlagen heute in ihr 
Gegenteil um: Rapiden Preisanstieg, Geldent­
wertung, Warendefizit. In dieser Situation ist 
der kommende Tag unsicher. Was wird er uns 
bringen, womit uns bescheren? Allerdings be­
steht auf letzteres nur wenig Hoffnung, denn ei­
ne Wende zum Besseren läßt nach wie vor auf 
sich warten. Wieviel Zeit wird unsere ruinierte 
Wirtschaft noch brauchen, um sich aufzurappeln? 
Allem Anschein nach noch unübersehbar viel. 
Da werden dem bestehenden allgemeinen Chaos

Wie sind sie Jetzt weiter zum 
Gehen zu bewegen? Eine vernünf­
tige Handlung wäre, den er­
schöpften Esel seiner Last zu 
entledigen und Ihn eine Zeltlang 
gut zu ernähren, bis er wieder 
zu Kräften käme. Damit er aber 
seine Last auf Dauer munter 
weiterschleppen kann, muß er 
ständig gut gefüttert werden — 
wie eben ein echter Bauer ver­
fährt. wenn er von seinem Esel 
nur gute Dienste haben will.

Dieser Vergleich sollte aber 
nicht den Eindruck erwecken, 
daß die gute „Ernährung" unse­
ren Betrieben aus bösem Grunde 
entzogen wurde. Die fehlte näm­
lich. Infolgedessen sind die Werk, 
zeugmaschinen und Ausrüstungen 
allmählich gealtert und in Ver­
fall geraten. Die Modernisierung 
und Erneuerung der Produktion, 
sage und schreibe die „Ernäh- 

ng", vollzog sich dagegen auf 
nmerllche Weise. Im Ergeb­

nis ist der technische Stand unse­
rer Betriebe gegenüber den In­
dustriegroßmächten hoffnungslos 
in Rückstand geraten und beträgt 
nur etwa 20 bis 30 Entwicklungs­
jahre.

Wie können wir uns nun aus 
diesem Schlamassel helfen? Man 
versucht es auf verschiedene Wei. 
se. So manche Betriebe, die sich 
keines Rates mehr mächtig sind, 
zerfallen in Kooperative, um 
durch ausbeuterischen Arbeits­
einsatz der Beschäftigten und ge­
schraubte Preise für ihre Erzeug, 
nisse auf den grünen Zweig zu 
kommen. Andere versuchen, 
Staatskredite zu erhalten, um die 
alten Ausrüstungen und die Tech­
nik Irgendwie aufzumöbeln. Wie­
der andere bemühen sich, Kon­
takte mit ausländischen Firmen 
anzuknüpfen, um Abnehmer 
für ihre Produktion zu finden. 
Erklärt das nicht die Situation 

den Uhren, die früher in Je- 
u. -i Geschäft haufenweise ange­
boten wurden, plötzlich aber aus 
dem Handel verschwunden sind? 
Jetzt werden sie im Ausland 
spottbillig verkauft, damit sie 
kümmerliche Einnahmen, dafür 
aber schon in Valuta einbringen. 
Man erhofft sich dann für diese 
einmal moderne ausländische 
Technik. Hat sich aber ein Staat 
mit ungesättigtem Markt so etwas 
leisten können?

Der Warenmangel führt In der 
Regel zum Aufblühen von Spe­
kulation. Was Spekulation ist, 
braucht nicht erklärt zu werden. 
Jedoch...

Erst mal alles richtig der Rei­
he nach. Etwa Anfang August, 
daran können sich besonders gut 
die Raucher erinnern, entstand 
plötzlich eine große Nachfrage 
nach Tabakwaren. Aus dem Han­
del sind allmählich die guten Zi­
garetten, dann aber auch die La­
denhüter mitsamt „Sewer" und 
den „Sfrohhäckseln von Hanois 
Dächern" verschwunden. Es stell-

/Wirtschaftsleben  ̂
kurzgefaßt J

Hohes Ansehen genießt Im 
Rayon Tschlstopolje, Gebiet Kok- 
tschetaw, die zweite Feldbaubri­
gade von Alexander Blumenstein. 
Die Feldbauern erzielen Jährlich 
erhebliche Leistungen Im Ge­
treidebau. Allein in diesem Jahr 
haben sie von den rund 3 500 
Hektar Anbaufläche 25,4 De­
zitonnen Getreide Je Hektar ein­
gebracht. Gegenwärtig befassen 
sich die Mechanisatoren der Bri­
gade mit der Überholung der 
Technik.

Dank guter Arbeitsorganisa­
tion erzielen die Bauarbeiter des 
Bau- und Montagezuges Nr. 
737 Im Rayon Tschu, Gebiet 
Dshambul, bereits seit Jahresbe­
ginn erhebliche Leistungen. Die 
Pachtverhältnisse haben Im Kol­
lektiv festen Fuß gefaßt. Die Ar­
beitsproduktivität Ist wesentlich 
gestiegen und dadurch konnten 
die Bauarbeiter rund 113 000 
Rubel Reingewinn seit Jahresbe­
ginn erzielen.

Neue Formen der Wirtschafts­
beziehungen setzen sich gegen­
wärtig unter den Arbeltskollek- 
tlven des Sowchos ,,XXIII. Par­
teitag der KPdSU" Im Rayon 
Klrowskl, Gebiet Taldy-Kurgan, 
immer mehr durch. In diesem 
Jahr sind hier auf Grundlage 
der Pachtkollektlve Kooperativen 
gegründet worden. Eine Jede 
Kooperative verfügt Jetzt über 
volle wirtschaftliche Selbstän­
digkeit und über ein eigenes 
Bankkonto

wohl auch die besten wirtschaftlichen Maßnah­
men und auch das 500-Tage-Programm kaum 
Abhilfe schaffen: Um mehr oder weniger Anlauf 
zu nehmen, Ist ein Stützpunkt notwendig. Mit 
wackelnden Beinen Ist man ein schlechter Fuß­
gänger. Ein ähnliches Bild stellen heute die 
Industriebetriebe dar, die jahrzehntelang gleich 
einem unterernährten Esel Ihre Last schleppten, 
bis sie an einem Tag ganz außer Kraft waren 
und nun auf zitternden Beinen dastehen.

wirtschaftlichen Strukturen kaum 
die Lage der Betriebe verbes­
sern werden. Dies bestätigen die 
früheren Erfahrungen auf dem 
Gebiet der Landwirtschaft.

Um der gesamten Wirtschaft 
auf die Beine zu helfen, sind nun 
mal keine Weiterfindungen not­
wendig. Das Leben selbst bietet 
diesbezüglich genug Erfahrun­
gen. Eine davon wäre das gesetz­
mäßig erlangte Eigentumsrecht 
auf den Boden sowie die Gewäh­
rung gleicher Rechte auf ver­
schiedene Eigentumsformen. Nur 
auf diese Welse können die wirt­
schaftlichen Initiativen, die Un­
ternehmungslust und die Aktivi­
täten der Massen neugeweckt wer­
den. Dabei sollten für die Wirt­
schaftsbereiche. die die Industrle- 
und Agrarbetriebe betreuen, sol­
ch® Bedingungen geschaffen wer­
den, damit ihnen die Zusammen­
arbeit mit letzteren vorteilhaft 
wäre. Auch für die Privateigen­
tümer sollten angemessene staat­
liche Lieferaufträge festgelegt 
werden.

Es gibt aber auch unter den 
bestehenden Wirtschaftsbedin­
gungen mehrere Beispiele dafür, 
daß Initiativreiche und unterneh­
mungslustige Menschen zu erheb­
lichen Arbeitsleistungen gelan. 
gen, ohne wesentliche Materlal- 
und Finanzmittel in die Produk­
tion zu investieren

in Kasachstan sind es zum 
Beispiel die Agrarbetriebe ,,Ok- 
shetpes" und „Oktjabrsk!" im 
Gebiet Koktschetaw, der Kolchos 
„30 Jahre der Kasachischen SSR" 
Im Gebiet Pawlodar, der Sowchos 
„Krasnojarskl" Im Gebiet Zell­
nograd und andere. Solche Bei­
spiele gibt es auch In anderen 
Regionen unseres Landes. In die­
sen Agrarbetrieben sind die Dorf­
einwohner nicht darum besorgt, 
wohin Überschüsse an Gemüse- 
und Tierproduktion zu liefern sei­
en. Die Agrarbetriebe kaufen die 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
der Bevölkerung ab, verarbeiten 
sie, liefern sie an die Einwohner 
und den anderen Teil an den 
Staat. Infolgedessen Ist der Le­
bensstandard der Bevölkerung 
in solchen Agrarbetrieben merk­
lich höher als In anderen Nach­
barbetrieben.

Abschließend sei darauf ver­
wiesen, daß dieser Artikel kei­
nesfalls die Absicht verfolgt, Je­
manden zu belehren oder Allheil­
mittel zur Sanierung unserer 
Wirtschaft zu verschreiben. Er 
enthält vielmehr Erwägungen 
und Gedanken, die uns heute alle 
bewegen. Darüber hinaus sollte 
es auch andere Meinungen ge­
ben, denn nur durch gemeinsame 
Anstrengungen können wir den 
zerrütteten Wirtschaftsmechanis­
mus umbauen und unser Leben 
bessergestalteh.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

te sich heraus, daß eine Reihe 
von Tabakfabriken wegen vor­
beugender Reparaturen der Aus­
rüstungen aussetzte. Unter Ihnen 
auch die Tabakfabrik Alma-Ata. 
Aber schon ab 1. September ar­
beitet sie wieder mit Volldampf 
und liefert Produktion. Jetzt 
fragt es sich aber für wen? Ha­
ben Sie inzwischen auch nur eine 
einzige Zigarettenpackung mit der 
Betriebsmarke der Tabakfabrik 
Alma-Ata im Handel gesehen? 
Ich nicht, und, Ich glaube, Sie 
auch nicht! Dagegen können Sie 
an der Kreuzung Gorki — Pusch- 
kinstraße allerhand Zlgaretten- 
von „Kasachstanski Je", „Kos­
mos", „Medeo", „DJubek" bis 
„Poljot" zu gepfefferten Preisen 
bei Schwarzhändlern kaufen. Es 
fragt sich nun wieder: Woher be­
kommen die Spekulanten die Zi­
garetten? Entweder täglich di­
rekt in der Fabrik oder Im Han­
del. Eine solche Situation mit 
den Tabakerzeugnissen scheint 
jemandem gut ins Konzept zu 
passen, denn gegen die Speku­
lanten und Ihre Belieferer wird 
kaum vorgegangen. In Geschäf­
ten aber Ist auch heute noch kei­
ne einzige Packung Zigaretten 
zu finden. Die Betriebsarbeiter 
werden dagegen etwa einmal im 
Monat mit Plastebeuteln voll 
Zigarettenabfälle zu Jeweils acht 
Rubel abgespeist.

Wo kommen aber die guten 
Zigaretten hin?

Nun sind plötzlich auch die 
Eier, das lebenswichtige Nah­
rungsprodukt der Sowjetmen­

schen, aus dem Handel verschwun. 
den. Hat man Hähne statt Hüh­
ner beauftragt, Eier zu legen? 
Aber wer Ist Jetzt mehr In Ver­
zweiflung, die Hähne oder die 
Bevölkerung, die fast schon 
nichts mehr zu beißen hat, denn 
In den Lebensmittelgeschäften 
sind nur die Kassenapparate vor­
handen.

Industriebetriebe ohne Aus­
sichten, Eier als Delikatesse, Ta­
bakwaren als Luxus und die kom­
mende Marktwirtschaft als All­
heilmittel — all das hat heute 
den Anschein eines großangeleg­
ten Wirrwarrs. Eindeutig ist 
aber, daß für zahlreiche Betriebe 
bald die Frage Sein oder Nicht­
sein stehen wird.Unter den neuen 
Wirtschaftsbedingungen werden 
etliche Betriebe auffllegen müs­
sen. Für einen Großteil von ih­
nen sieht die Zukunft kaum tröst­
lich aus wie auch für die ganze 
Bevölkerung. Einige Menschen 
haben noch Hoffnungen auf eine 
Besserung in nächster Zukunft. 
Andere blicken angsterfüllt in 
den kommenden Tag.

Natürlich werden da auch die 
allerbesten Programme und Maß­
nahmen nicht sofort die eingeführ­
ten Lebensmittelmarken ablösen 
und die Geschäfte mit Nahrung 
füllen können. Klar Ist aber auch, 
daß die verstärkten Investitionen 
ohne radikale Änderungen der

Neue Presseausgabe

So heißt die neue Republik­
zeitung des Journalistenverban­
des Kasachstans und des Bun­
des der Kleinbetriebe der Ka­
sachischen SSR, die dieser Tage 
Im Staatlichen Komitee der Ka­
sachischen SSR für Pressewesen 
registriert worden Ist.

Die Journalisten der Republik 
warteten schon lange auf eine 
,.eigene" Zeitung. Bald werden 
die Leser sie In die Hand be­
kommen, Die Notwendigkeit, 
solch eine Zeitung herauszuge­
ben, Ist vom Leben selbst und 
durch die unumkehrbaren Er­
neuerungsprozesse In der Gesell­
schaft diktiert worden.

Die Zeitung „Chabar" wird 
ab 1. Januar 1991 viermal wö-

Sowjetisch
In Übereinstimmung mit einer 

Absprache zwischen dem Prä­
sidenten M. S. Gorbatschow und 
Bundeskanzler H. Kohl haben 
am Dienstag und Mittwoch In 
Moskau Verhandlungen zwischen 
dem Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerrates der UdSSR 
S. Sltarjan und dem Ministerial­
direktor Im Bundeskanzleramt der 
Bundesrepublik Deutschland, H. 
Teltschlk, stattgefunden.

Erörtert wurde ein großer Kreis 
von Fragen, die mit der Stabili­
sierung der Volkswirtschaft der 
UdSSR, dem schrittweisen Über 
gang zu Marktbeziehungen, der

„Chabar“
chentllch erscheinen, acht Sel­
ten stark sein und das doppelte 
Format einer Rayonzeitung ha­
ben.

Die Zeitung ist berufen, weit­
gehend alles Beste auf dem Ge­
biet der gesamtsowjetischen und 
der kasachischen Journalistik zu 
beleuchten und zu propagieren, 
Materialien aus dem Leben jour­
nalistischer Organisationen der 
Republik, nützliche Erfahrungen 
aus deren Arbeit, interessante 
Auszüge aus Tagebüchern und 
Reisenotizen sowie Gedanken von 
Journalisten über aktuelle The­
men zu bringen. Viel Aufmerk­
samkeit soll dem Nachdruck be­
ster und nützlicher Materialien 
aus kasachischen Zeitungen In 
Russisch und aus russischen Zei­

- deutsche Verhandlungen 
Realisierung erstrangiger prakti­
scher Maßnahmen zur Entwick­
lung und Erweiterung der gegen­
seitig vorteilhaften wirtschaftli­
chen Zusammenarbeit zwischen 
beiden Ländern sowie mit der 
Organisierung langfristiger Zu­
sammenarbeit bei der Verwirkli­
chung von Großprojekten Zusam­
menhängen, vor allem In der 
Brennstoff- und Energiewirtschaft 
sowie In anderen Volkswirtschafts­
zweigen.

Besonderes Augenmerk galt 
Fragen der effektiven Gestaltung 
der Arbeit, bei der es darum 
geht, die humanitäre Hilfe, die

Am 29. November begann die 
Vormittagssitzung des Parlaments 
mit der Erörterung des Ent­
wurfs des Gesetzes „Über die 
Indexierung der Geldeinnahmen 
der Republikbevölkerung unter 
Berücksichtigung der Verände­
rungen der Preise für Konsum­
güter und Dienstleistungen". Der 
Sitzung präsidierte J. M. Assan- 
bajew, Vorsitzender des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR.

Eine Mitteilung über den Ent­
wurf machte K. T. Turyssow, 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR. Im Namen des Ko­
mitees für Fragen der Wirt­
schaftsreform, des Haushalts und 
der Finanzen des Obersten So­

Die Plaftenabteilung des Zelinograder Kera- 
mikkombinafs ist der einzige Betrieb Kasach­
stans, der Fassadenverkleidungsplatten her­
stellt. Im Jahre 1989 erfüllte die Abteilung 
ihren Plan mit 108,2 Prozent und produzierte 
rund 3 Millionen Quadratmeter Platten. In 
diesem Jahr ist es wegen der Nichtanliefe­
rung von Rohstoffen aus Armenien und von 
der Kola-Halbinsel zu einem Rückstand ge­
kommen, der bis Jahresende allerdings aufge- 
holf werden wird.

Unsere Bilder:
Georg Andris — Leiter der Abteilung 

Wohn- und Kommunalwesen im Keramikkom­
binat, und Valeri Sinkowez — Vertreter des 
Trustes „Kasremstroiobrasowanije", betrach­
ten Platten, die für Alma-Ata bestimmt sind;

Tatjana Lotmann — Einrichterin der Piaf­
fenbemalungsmaschinen.

Fotos: Heinrich Frost

Stabile Melkerträge
Der Sowchos ..Kimpersalskl" 

gehört zu der Nebenwirtschaft 
der Bergbauverwaltung Klmper- 
sai und Ist der Hauptlieferant 
von Gemüse, und Tierproduktion 
für die Bevölkerung der Arbeiter­
siedlung Batamschlnsk Im Gebiet 
Aktjublnsk. Im Handel werden 
hier stets Milch, Sahne, Quark 
und Fleischerzeugnisse angebo­
ten. Nicht zuletzt ist das ein Ver­
dienst der Farmarbeiter des 
Sowchos.

Bereits mehrere Jahre lang 
sind die hiesigen Farmkollektive 
durch ihre Leistungen und hohe 
Arbeitskultur im ganzen Gebiet 
bekannt. Die Planaufgaben wer­
den stets übererfüllt. Die gut ab­
gesicherte Futterbasis fördert gu­
te Kennziffern. Die Melkerinnen 
haben keine Sorge beim 
Zusammenstellen von Rationen.

tungen In Kasachisch geschenkt 
werden. In der „Chabar" wer­
den auch gelungene Artikel 
deutscher, uigurischer und kore­
anischer Journalisten erscheinen.

Die „Chabar" wird zugleich 
ein zuverlässiger Helfer von Ge­
schäftsleuten bei der Lösung 
zahlreicher Fragen unter den 
Bedingungen des Übergangs zu 
den marktwirtschaftlichen Bezie­
hungen sein. Im Zusammenhang 
damit wird die Zeitung die wich­
tigsten Selten der Tätigkeit von 
Kleinbetrieben umfassender be­
leuchten, Werbematerial und 
Operativnachrichten über das 
Geschäftsleben der Republik 
veröffentlichen. Der Chefredak­
teur der Zeitung „Chabar" wird 

auf demokratischer Grundlage 
gewählt werden.
Almat SHARYLKASSYNOW, 

Abteilungsleiter Im Vorstand 
des Journalistenverbandes

Kasachstans

der Sowjetunion von der Re­
gierung der Bundesrepublik und 
von anderen Ländern der Euro­
päischen Gemeinschaft sowie von 
gesellschaftlichen Organisationen 
und der Bevölkerung gewährt 
wird, transportmäßig abzusichern 
und an die konkreten Empfänger 
heranzuführen. Die Rahmenbe­
dingungen für die Hilfeleistun­
gen wurden in einem von Sltarjan 
und Teltschlk unterzeichneten 
Memorandum vereinbart.

Angesichts der wesentlichen 
politischen und sozialen Bedeu­
tung dieser Hilfe und der Tat­
sache, daß diese unter der Schirm­
herrschaft des Präsidenten der 

wjets legte sein Vorsitzender De­
putierter S. T. Takeshanow ein 
Gutachten darüber vor.

An der Erörterung dieser Fra­
ge beteiligten sich die Deputier­
ten. I. N. Tasmagambetow, M. W. 
Bashénow, E. M. Shakse- 
lekow (Volksdeputierter der 
UdSSR) N. R. Shotabajew, 
O. S. Sabdenow, T. W. Shawo­
ronkowa, B. W. Bartschenko, 
W. D. Tretjakow, D. A. Scherim- 
kulow, W. J. Romenskl, B. S. 
Ospanow, S. J. Wlassenko, M. F. 
Urkumbajew, P. A. Atruschke- 
wltsch, P. W. Swolk, P. M. Fe- 
dossenko, A. F. Chrlstenko, 
K. Sh. Jereshepow, O. N. Assyl- 
bajew, M. T. Ospanow, B. A. Ka- 
dyrbekow, N. N. Kim, Ch. Sa- 
marow, A. I. Schuchowzow, B. D. 
Bellk und N. K. Isslngarln.

Seit Jahresbeginn sind hier be­
reits über 2 500 Kilogramm Milch 
je Kuh erzielt worden.

Insgesamt werden im Sowchos 
259 Melkkühe gehalten. Der 
Kälberzuwachs erreichte in die­
sem Jahr 255 Jungtiere. Das ist 
das höchste Resultat Im Lehin- 
Rayon.

Zu den besten Melkerinnen 
zählen im Sowchos Klara Plato­
nowa. Nina Karausch. Maria 
Stazenko, Natalia Scheufer und 
Irina Moser.

Auch Jetzt, bei der Stallhal­
tung der Tiere, werden stets 
beachtliche Milcherträge erzielt.

Hans KELLER

Gebiet Aktjublnsk

Hilfsgüter 
eingetroffen
Mit einer aus Hannover kom­

menden Aeroflot-Maschlne vom 
Typ 11-76 sind am Donnerstag­
abend Lebensmittel auf dem Mos­
kauer Flughafen Scheremetje­
wo 2 eingetroffen. Es handelt 
sich um eine Spende der Firma 
Olympia-Reisen, die ausreisende 
Sowjetdeutsche befördert.

Drei Container enthalten Mehl, 
Apfelsinen, Margarine und an­
dere Nahrungsmittel von 37,5 
Tonnen Gesamtgewicht. Ein Teil 
dieser Güter Ist für deutsche Fa­
milien bestimmt, die In die Bun­
desrepublik auswandern. Der an­
dere Teil wird dem sowjetischen 
Kinderfonds zur Verteilung un­
ter Moskauer Kinderheime über­
geben.

(TASS)

UdSSR und des1 Bundeskanzlers 
der Bundesrepublik Deutsch­
land steht, einigten sich 
beide Selten über den Inhalt und 
die organisatorischen Bedingun­
gen des Programms für humani­
täre Kooperation bei den Le­
bensrnittel- und Medikamenten­
lieferungen, darunter für die Be­
völkerung In den Gebieten um 
Tschernobyl und am Aralsee.

Bel den Verhandlungen wurden 
auch andere Fragen der Weiter­
entwicklung der bilateralen wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit er­
örtert und weitere Treffen und 
Konsultationen zur Sicherung des 
Zusammenwirkens In oben er­
wähnten Bereichen vereinbart.

(TASS)

Es wurde beschlossen, den 
Gesetzentwurf in erster Lesung 
anzunehmen.

Danach schritt das Parlament 
zur Erörterung des Gesetzent­
wurfs „Über die Beschäftigung 
der Bevölkerung". Die Mittei­
lung darüber machte K. T. Tu­
ryssow und das Schlußwort hielt 
der Deputierte T. K. Rachypbe- 
kow, Stellvertretender Vorsit­
zender des Komitees für Ge­
sundheitsschutz des Volkes und 
seine soziale Verteidigung des 
Obersten Sowjets.

Auf der Nachmittagssitzung 
beteiligten sich an den Debatten 
die Deputierten: W. W. Wolkow, 
Sch. MurtasaJew, A. A. Knjagi- 
nln, D. S. Tschukenow, 
W. N. Schepel, F. A.

Panorama
Kabul -----------------------------

Um friedliche
Losung bemüht

Die Führung Afghanistans er­
greift alle möglichen Maßnahmen, 
um Frieden Im Lande herzustel­
len. Das erklärte der Präsident 
der Republik, Dr. Najlbullah, Im 
Nationalrat (Parlament) Afgha­
nistans. Er erinnerte an seine 
Jüngsten Treffen mit Vertretern 
der afghanischen Opposition In 
Genf und stellte fest, daß diese 
Kontakte eine gute Grundlage 
für weitere Schritte zur Beendi­
gung des Krieges bilden. Obwohl 
die Extremisten auf einer mili­
tärischen Lösung bestehen und 
dabei den Weg der Verhandlun­
gen ablehnen, so zieht doch der 
größte Teil der Opposition eine 
friedliche politische Regelung 
der Situation vor, sagte der Prä­
sident.

Er verwies darauf, daß sich 
die Positionen verschiedener 
Selten bei der Lösung der Afgha­
nistan-Frage angenähert haben. 
So äußerten die UdSSR und die 
USA die einheitliche Meinung 
über die Notwendigkeit der fried­
lichen Beilegung des Problemes 
unter Einbeziehung aller politi­
schen Kräfte Afghanistans.

Am Mittwoch beschossen af­
ghanische Extremisten Städte und 
Siedlungen In zehn Provinzen 
der Republik. Etwa 200 reaktive 
Geschosse wurden gegen die 
Stadt OhaznJ aibgefeuert. Angegrif­
fen wurden auch Sicherheitspo­
sten und Dörfer in der Provinz 
Nangarhar. Es gab Todesopfer 
und Zerstörungen.

New York------------------------

Pause guten Willens
Die vom Sicherheitsrat soeben 

angenommene Resolution, die 
Irak verpflichtet, seine Truppen 
bis zum 15. Januar 1991 aus 
Kuweit abzuziehen, „Ist kein Ul­
timatum", sowohl sinngemäß, 
als auch Inhaltsmäßig Ist dies 
eine „Pause guten Willens", um 
„eine Wahl für eine friedliche 
und nicht militärische Regelung 
der Krise zu treffen". Das er­
klärte UdSSR-Außenmlnlster 
Eduard Schewardnadse nach dem 
Abschluß der Sitzung des Sicher 
heltsrates In einem TA SS-Ge­
spräch. Die in der Resolution ge­
nannten „alle notwendigen Maß­
nahmen" können „verschiedene 
Aktionen" vorsehen, „die nicht

Nowikow, I. N. Tasmagambetow, 
S. J. Issykpajewa, S. K. Nuke- 
now, K. A. Aitachanow, U. T. 
Chodshanasarow und Sch. M. 
Kapkajew.

Der Gesetzentwurf wurde In 
erster Lesung angenommen.

Am Schluß der Nachmittags­
sitzung erörterte der Oberste 
Sowjet die Frage „Über die so­
ziale Verteidigung minderbemit­
telter Bürger beim Übergang zu 
den Marktbeziehungen."

Die Information legte dem Par­
lament K. T. Turyssow vor. An 
der Erörterung beteiligten sich 
die Deputierten B. B. Baitassow 
und W. I. Kotelnlkow.

Es wurde diesbezüglich ein 
Beschluß gefaßt, der veröffent­
licht wird.

unbedingt mit einer Gewaltan­
wendung verbunden sind, aber 
auch sicherlich eine Gewaltan­
wendung als die extremste Maß­
nahme", fügte der Minister hinzu.

Darauf angesprochen, warum 
er für die Resolution gestimmt 
hat. sagte Eduard Schewardnad­
se. daß er seine Hand für die 
„Unerschütterlichkeit“ des Völ­
kerrechts, „nicht für, sondern 
gegen die Gewalt” erhoben hatte.

„In der gegenwärtigen konkre­
ten Situation ’ könnte dieser lo­
kale Konflikt nicht in einen ge­
samtregionalen hinüberwachsen, 
meinte der sowjetische Minister. 
Eine Garantie gegen diese un­
erwünschte Entwicklung besteht 
darin, daß „alle Länder dieser 
Region eine Regelung der Krise 
am Persischen Golf möchten", 
daß „objektiv gesehen niemand 
daran interessiert Ist, dem Kon­
flikt einen umfassenderen Cha­
rakter zu geben”, eher „Im Ge­
genteil, es werden alle Maßnah­
men unternommen, damit das 
nicht geschieht".

Als „unlogisch und sogar ab­
surd" bezeichnete Eduard Sche­
wardnadse den Versuch, einen 
Junktim zwischen der Lösung 
der Golfkrise und einer paralle­
len Regelung des arabisch-israe­
lischen Konflikts herzustellen. 
„Wenn es hier um einen Zusam­
menhang gehen soll, dann nur 
einen direkt entgegengesetzten", 
sagte der Minister. „Die Aktio­
nen Iraks haben die Bemühun­
gen um eine umfassende Nah­
ostregelung In den Hintergrund 
gerückt, sie erschwert und vor 
allem der gerechten Sache der 
Palästinenser einen Schlag ver­
setzt.”

Auf die Frage, ob die Sowjet­
union Im Falle eines bewaffneten 
Konflikts Im Golfraum an Kampf­
handlungen tellnehmen würde, 
antwortete Eduard Schewardnad­
se: „Ich denke, daß das einzige, 
was uns zwingen würde, unmit­
telbar militärisch in den Konflikt 
einzugreifen, wäre eine Bedro 
hung für das Leben und die Si­
cherheit der sowjetischen Men­
schen in Irak. In diesem Fall 
werden wir alle notwendigen 
Mittel gebrauchen. Alle müssen 
wissen: Im Interesse des Schut­
zes unserer Bürger werden wir 
vor der Gewaltanwendung 
nicht zurückschrecken. Meines 
Erachtens müßte man schon lan­
ge die Untätigkeit In Situatio­
nen aufgeben, da das Leben, die 
Würde und das Schicksal des 
Menschen zu einer Wechselmün­
ze In einem unmoralischen pollli 
sehen Spiel werden."
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Einer von der Bestenliste

Seiner Sache ergeben
Die Kindheit von Oskar Ho­

mer war ebenso spärlich an Freu­
den, wie auch Kindheit Tausen­
der und Abertausender seiner 
barfüßigen und hungrigen Alters­
genossen. Seine Eltern wurden 
gleich anderen Deutschen aus 
der Heimatgegend vertrieben, wo 
sie Haus, Vieh und sonstige Wirt 
schäft lassen mußten. Dann wur­
den sie in die Arbeitsarmee mo­
bilisiert, und die Kinder blieben 
mit den Großeltern oder den 
kranken Verwandten zurück.

Oskar, der ohne Eltern geblie­
ben war. wurde später als alters­
gemäß eingeschult. Daher be­
mühte er sich, möglichst besser

Nur demokratisches 
Herangehen gilt

Mitglied des Präsidialrates der UdSSR zum Unions- 
vertrag
Der Unionsvertrag rückt in den 

Mittelpunkt des politischen, öko­
nomischen und moralischen Kamp­
fes. Das stellte das Mitglied des 
Präsidialrates der UdSSR Grigo­
ri Rewenko, einer der Leiter der 
Arbeitsgruppe zur Vorbereitung 
des Unionsvertrages, auf einem 
Briefing in Moskau.

G. Rewenko erinnerte In die­
sem Zusammenhang, daß der ge­
genwärtige Entwurf des Vertra­
ges aus Dokumenten resultiert, 
die von den Republiken und ver­
schiedenen Organisationen vor­
gelegt und deren viele Wünsche 
mit berücksichtigt worden sind. 
G. Rewenko brachte die Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß der 
Text des Vertrages durch die 
Obersten Sowjets entsprechender 
Republiken und durch Sowjets 
auf niedriger Ebene präzisiert 
wird. „Nur das demokratische 
Herangehen an die Erörterung 
des Unionsvertrages kann Ihn 
für alle annehmbar machen", be­
tonte er.

Auf die Einstellung der Füh­
rung des Landes zu einzelnen Re­
publiken, die die UdSSR verlas­
sen wollen, angesprochen, sagte 
G. Rewenko, daß die Position ge­
genüber Ihnen unverändert bleibt. 
Solche Fragen sollen nach seinen 
Worten am „Verhandlungstisch ge­
löst" werden. Der Prozeß der Ab­
stimmung poUtlscher und ökono­
mischer Fragen werde „langwie­
rig" sein. Man dürfe die ge­

Thea EMICH

Wie wenig hab’ ich, ach, gelebt, 
durchlebt wie vieles...

Erinnerungen aus der Kriegszeit
Nun bekam Ich monatlich 

300 Rubel, was nicht wenig war, 
doch nach Abzug der Einkom­
mens - und Ledigensteuer sowie 
der Staatsanleihe, wo wir immer 
15 Prozent des Gehaltes und im 
letzten Kriegsjahr sogar 25 Pro­
zent zeichneten, blieb nicht viel 
übrig; trotzdem reichte es, Ich 
konnte mir sogar einiges anschaf­
fen.

Die Aussiedler 
von der Krim

Im Herbst 1944, nachdem die 
Ernte eingebracht worden war, 
wurde viel von den Krimer Aus­
siedlern igesprochen, die in Kürze 
in unseren Betrieb gebracht wer­
den sollten. Nachdem die Krim 
von den Faschisten gesäubert wor­
den war, wurde die Bevölkerung, 
die während der Okkupation dort 
lebte, aiusgesledelt. Sie kam auch 
in verschiedene Telle Baschki­
riens; manche von Ihnen mußte 
unser Sowchos beherbergen und 
mit Arbeit versorgen.

Wie viele es waren, die da an­
kamen, weiß ich nicht. Wir gaben 
uns Mühe, zwei alte Kuhstälie am 
Ende der Siedlung, die schon lan­
ge nldht mehr benutzt wurden, 
etwas herzurichten, die Türen und 
Fenster zu renovieren, Pritschen 
einzubauen.

Es kamen ganze Familien—Män­
ner, Frauen, Kinder, viele alte 
Leute mit großem Gepäck. Eine 
multinationale Masse; Tataren, 
Bulgaren Griechen, Armenier, 
Russen, letztere allerdings In ge­
ringer Zahl. Die Menschen waren 
sehr verschieden: einfach, be­
scheiden und sehr selbstbewußt, an­
spruchsvoll. Die ersteren kamen in 
die Kuhstälie, die letzteren hatten 
es bald mit den Hiesigen abge­
macht und wohnten als Unter­
mieter In viel besseren Verhält­
nissen. .Sie waren reich, hatten 
nicht nur Geld, sondern auch 
viele gute Sachen und konnten 
es sich leisten. Noch bevor die 
Krimer ankamen, wußten wir, daß 
unter Ihnen auch ein Agronom sei, 
eine Frau, die von einem Leiter 
des URS begünstigt wurde.

Urtd nun kamen sie, die Aus­
siedler der noch vor kurzem okku­
pierten Krim! Aide waren aufge­
regt, neugierig, eilten hinaus, sie 
zu empfangen. Es war so ähnlich 
wie seinerzeit in Balachton.

Ich blieb 1m Kontor. Herein 
kam eine große Frau In meinem 
Alter, mit hellen, etwas vorquel- 
lenrien, stechenden Augen, einen 
roten Turbau auf dem Kopf, In 
einem Elchhornpelz bis an die 
Knie. Sie stellte sich mir als Sina­
ida Gerasljewna Alijewa vor und

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 207 
218) 

zu lernen, um schneller auf die 
Beine zu kommen und erwach­
sen zu werden. Das Leben der 
„Erwachsenen" begann für Ihn 
1953, nach Beendigung der 7 
Klassenschule. Er begann als 
Schlosser für Kfz.-Reparaturen, 
ein Jahr später wunde er im Zink­
werk von Tscheljabinsk einge­
stellt. Hier erlangte er Meister­
schaft 1m Beruf eines Hütten­
werkers und fand Anerkennung 
im Kollektiv.

Mit seinem ehrlichen Verhal­
ten zur Arbeit und der Berufs­
meisterschaft war Oskar schon 
damals erfahrenen Arbeitern vor- 
aus. Seine Bildnisse schmückten 

waltsame Beteiligung dieser oder 
jener Republik an der Union nicht 
zulassen', sagte G. Rewenko.

Er ging ferner auf den Me­
chanismus der Mitgliedschaft der 
Autonomien In der Union ein und 
sagte, daß dies ein kompliziertes 
Problem ist. „Die Frage der Ein­
stellung zur Union, einschließlich 
der Souveränität, soll von Jeder 
Republik und von jedem Volk ge­
löst wenden." Der Vertrag solle 
auf demokratischem Wége In 
Kraft treten, was durch Referen­
den gewährleistet werden solle.

G. Rewenko ging auf die Ur­
sachen für den zunehmenden Se­
paratismus im Lande ein und sag­
te, eine davon sei die „Trägheit 
alter politischer Strukturen. Dar­
über hinaus haben Deformationen 
In der nationalen Frage und die 
Ünesffektivität des alten Wirt­
schaftssystems Ihre negative Rolle 
gespielt. All diese Faktoren hat­
ten die Mißachtung der Gesetze 
unter den Bedingungen der Er­
weiterung der Demokratie und 
der Zerstörung überholter Wirt­
schaftsstrukturen zur Folge."

G. Rewenko legte seine Mei­
nung zu Perspektiven der Lö­
sung des Problems von Nagorny 
Karabach dar und brachte die 
Überzeugung zum Ausdruck, daß 
es „zwischen zwei souveränen Re­
publiken, nicht aber zwischen ei­
ner Republik und einem Teil die­
ser Republik behandelt werden 
muß." (TASS) 

sagte; „Wir werden miteinander 
nur deutsch sprechen", Ich ant­
wortete Ihr; „Wir wenden nur rus­
sisch sprechen". Sie lächelte:, 
"Wie Sie wolüen”, und sofort kam 
in unsere Beziehungen etwas 
Steifes, ja Feindseliges.

Man hatte sie auf Wunsch des 
URSiLeiters Kalaschnikow als 
Agronomen eingestellt. Sie wohn­
te mit Ihrer sechsjährigen Tochter 
unweit des Kontors als Untermie­
terin bei der Verwalterin des 
Getreidespeichers.

A. G. Alijewa, den Papieren 
nach Russin, war eine lebhafte 
energische Frau, die im Kontor 
und auch anderswo oft von Ihrem 
Leben während der Okkupation 
sprach, meist mit Sympathie 
gegenüber den Okkupanten. Es 
war ihr gut gegangen, sie hatte 
Erfolg bei den Besatzern gehabt 
und als Dolmetscherin gearbeitet, 
da sie etwas deutsch konnte. In 
den zwei Jahren hatte sie viel 
dazugelernt, sprach jetzt nicht 
schlecht deutsch und war daran 
Interessiert, auch weiterhin 
Sprachpraxis zu haben. Sie er­
zählte mir von ihrem Geliebten, ei­
nem Offizier höheren Ranges 
Karl, der sie 'hatte mitnehmen 
wollen, als die Besatzer die Krim 
verlassen mußten. Sie aber wollte 
die Heimat nicht verlassen und 
war nun In Baschkirien gelandet. 
Der Mutter dieser Frau ging’s 
schlecht, sie nahm aber die Hilife 
der Tochter nicht entgegen, da 
sie sich mit deren Einstellung 
gegenüber den Okkupanten nicht 
abfinden konnte. Darum beging 
sie Selbstmord.

Die Umsiedler In den Kuhstäl­
len erzählten viel von Not und 
Elend, die die meisten während 
der Besatzung erdulden mußten, 
von den Widerstandskämpfern, die 
alles daransetzten, um der Armee 
(zu helfen, die Krim zu befreien. 
Leider galb’s auch andere, die 
gleich der Alijewa jene Zelt prie­
sen. Besonders tat sich darin ein 
intelligenter hagerer Grieche mitt­
leren Alters hervor. Er arbeitete 
nicht, denn er war materiell gut 
gestellt. Überall tauchte er auf 
und erzählte Gutes von den 
Okkupanten, von ihrer Organi­
siertheit; es war geradezu unheim­
lich, Ihm zuzuhören. Bald 
darauf wurde er entfernt.

Es gab einen kalten Herbst mit 
Stürmen und Regen. Auch der frü­
he Winter brachte keine Erleich­
terung; in den Kuhställen war’s 
kalt, feucht, und viele erkrankten. 
Sie konnten nicht zur Arbeit und 
litten Not.

Neue Aussichten.
Sorgen und Kummer

Im Spätherbst 1944 kam 
W.W. Brlkkin wieder einmal In 
den Sowchos. Ich hatte mit Ihm 

die Allee der Ehre, sein Name 
kam ins Ehrenbuch des Betriebs. 
Anfang der 70er Jahre wurden 
ihm die Titel „Aktivist der Sozia­
listischen Arbeit". „Ehrenhütten, 
werker der UdSSR" und „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit" 
verliehen

Nach zwanzigjähriger Arbeits­
dauer In diesem Betrieb zog Os­
kar nach Südkasachstan. in die 
Stadt Dshambul, und wurde In 
der Produktionsvereinigung 
„Chlmprom" als Chef der Ofen- 
abtellung eingestellt.

. Seitdem sind zwei weitere 
Jahrzehnte Ins Land gegangen.

Wir klagen ofl über unsere Jugend: Sie ist nicht an die Arbeit ge­
wöhnt, sie vergnügt sich mehr, als sie arbeitet. Vieles hängt aber von 
der Familie ab. Schirjajews im Dorf Nowowladimirowka des Rayons 
Wischnjowka sind eine gute, arbeitsame Familie. Sergej Wladimiro­
witsch ist Leiter der Sowchosparteiorganisation, Tatjana Nikolajewna ist 
Lehrerin. Die Familie ist eine der besten im Sowchos bei der Milchlie­
ferung an den Staat.

Unser Bild: Dima Schirjajew mit seinen Pfleglingen.
Foto: Gennadi Morosow

ein langes Gespräch. Er holte 
weit aus und begann damit, daß 
ich mit meinen Sprachkenntnissen 
hier nicht am rechten Platz sei. 
Es wäre jetzt wichtiger, als Dol­
metscherin zu arbeiten, da man 
sie sehr brauche, meine Arbeit 
hier aufzugeben und dolmet­
schen zu gehen, war aber, wie es 
schien, djaran sehr Interessiert, 
denn er überredete mich. Weiß 
nicht, warum er das tat; er glaubte 
wohl, mir war diese Aufgabe gar 
nicht angenehm. Doch wagte ich 
es nicht, endgültig abzusagen, da 
er so sehr auf mich einredete.

Ich wollte es schon allein mei­
nes Vaters wegen, nicht, denn nie­
mand wußte, daß auch er seit 
1937 verschollen war; Ich sprach 
und schrieb niemals davon. 
W. W. Brikkln 'überredete mich 
aber, brachte mir die nötigen 
Formulare. Ich schrieb eine Ein­
gabe, die er selbst weiterleitete.

Ich hoffte, daß das NKWD in 
Ufa über Vaters Schicksal Be­
scheid wußte, da er doch das letzte 
Mal, im August 1937, gerade dort 
verhaftet worden war, und man 
mich als Dolmetscherin nicht ein­
stellen wünde. Ich Irrte aber, denn 
Ich wußte nicht, daß man auch in 
dieser Behörde nicht Immer alles 
wußte.

Eines Tages, Ende November, 
kam ein Major aus Ufa, um mich 
abzuholen, und so mußte ich ge­
gen meinen Willen meine Sachen 
packen, mich verabschieden und 
mich wieder einmal ins Unge­
wisse begeben.

Erst ging’s nach Ufa, von dort 
per Eisenbahn bis zur Station 
Ascha und dann weiter ins Ural­
gebirge hinein, wo es einige La- 
ger für Kriegsgefangene gab. 
Die Hauptkommandantur dieser 
Lager befand sich Im Städtchen 
Ascha, unweit der Station. Mein 
Begleiter, derselbe Major, der 
während des ganzen Weges sehr 
aufmerksam war und mir mein 
Gepäck tragen half, brachte mich 
zu einem Obersten. Er über­
brachte die neue Dolmetscherin 
vorschriftsmäßig, denn alle meinen 
Papiere waren bet Ihm; ich war 
schlleßülch nur eine aus einem 
..Spezotrjad" Mobilisierte.

Nach den Fragen, woher ich sei 
und ob ich die Sprache gut beherr­
sche, sagte er mir, In welchem La­
ger ich arbeiten werde, da es aber 
tief Im Gebirge Hege und es schon 
spät sei, müsse Ich hier Im Ort 
übernachten.

Mein Major begleitete mich an 
die Kantine. Da waren viele uni­
formierte Menschen; sie betrach­
teten mich neugierig — eine neue 
Junge Frau. Einige wollten wis­
sen, wer Ich sei und wohin ich 
morgen weitergehe.

Das von Homer geleitete Abtei­
lungskollektiv kannte sowohl 
Produktionserfolge als auch Miß 
llngen. Doch es vertraut seinem 
Leiter, well er stets bemüht Ist. 
die Sache durch gemeinsame Be­
mühungen zu organisieren, die 
Lösung der vordringlichsten Pro­
bleme ohne Verzögerung elnzulei. 
ten, schwierige Situation mög- 
gllchst schnell und effektiv zu 
überwinden.

Homers Mitmenschen behaup­
ten, er sei ein begabter Leiter. Er 
versteht es. die Arbeit des Kollek­
tivs In die richtige Bahn zu 
lenken und die Arbeiter auf die 
Erfüllung der schwersten Aufga­
ben zu mobilisieren. Die Produk­
tionsleistung des von ihm gelei­
teten Kollektivs ist doppelt ange­
wachsen. Dessen Mitglieder ha­
ben Ihre Jahresaufgabe bereits 
bewältigt.

Oskar versteht es, das Kollek­
tiv in der nötigen Welse zu stim-

Später wies man mir ein Zim­
mer zu, wo Ich ausruhen sollte. 
An Jenem Abend blieb ich etnd- 
genmaßen ruhig: ich nutzte die 
Gelegenheit und schrieb meinen 
Verwandten meine neue An­
schrift. Leider war ich allein im 
Zimmer, und mir stand eine auf­
regende und ruhelose Nacht be­
vor. Ich hatte meine Mühe, mich 
der Aufdringlichkeit des Ober­
sten zu erwehren, dem es ganz 
natürlich schien, bei mir zu über­
nachten.

Nach dieser so unruhigen Nacht 
ging Ich frühstücken. In der Kan­
tine saßen wieder viele Menschen, 
ich setzte mich abseits, aber bald 
kam ein Militär, begrüßte mich 
und nannte meinen Namen. Da­
mals beachtete Ich das nicht, 
denn am Vorabend hatte ich Ihn 
mehrmals nennen hören. Mir fiel 
aber auf, daß er Ihn irgendwie 
anders, eigentlich deutsch, aus­
sprach. Er unterhielt sich mit 
mir, fragte dies und das, lächelte, 
war sehr Uebenswürdlg, ich gab 
wie Immer bereitwillig Antwort. 
Leider habe Ich diesen Menschen 
nicht weiter beachtet; einer der 
vielen, die mir Ihre Aufmerk­
samkeit schenkten... Später konn­
te ich mich beim besten Willen 
nicht mehr an dieses Gesicht, 
überhaupt nicht an diesen Men­
schen erinnern.

Es war schon hell, als die Fuh­
re kam, die mich und meinen 
Begleiter ins Lager bringen soll­
te. Es war schwer, auf dem ver­
schlammten, vom Regen zer- 
welchten Wege durch den Wald, 
meist bergan, voranzukommen. 
Wir fuhren lange, mußten oft 
absteigen und schieben, damit das 
Pferd durch den Morast und 
Schlamm kommen konnte. Weiß 
nicht genau, Ich glaube, es wa­
ren 30 km, die wir zurückge­
legt hatten, als wir gegen Abend 
bei sinkender Dämmerung im 
Lager eintrafen.

Ich wurde gut aufgenommen; 
man bracht« mich In ein Zimmer 
In einer Gemeinschaftswohnung, 
In dem einige Betten standen. 
Mich begleitete ein Junger Mann 
in einer Uniform ohne Rangab­
zeichen, der hiesige Dolmetscher. 
Wie es schien, war er froh, einen 
Gehilfen bekommen zu haben, da 
es offensichtlich viel Arbeit gab, 
Nachdem Ich mich etwas erholt 
und ein wenig zurechtgemacht 
hatte, holte er mich zum Abend­
brot ab.

Später nahm er mich zur Ar­
beit mit, d. h. zum Verhör einiger 
Kriegsgefangener; da sollte Ich 
mich mit meiner neuen Arbeit be­
kannt machen. Ich kann mich 
schlecht an Jenen Abend erin­
nern — ein halbclunkles Zimmer, 
ein Mensch Im Schein der Lam­
pe, dem Tisch des Offiziers ge­
genüber, dann Fragen- und Ant­
worten, mir nicht immer ver­
ständlich, die mein Begleiter 
übersetzte. Mir war nicht wohl 
in diesem Raum, und Ich war 
froh, als man mich dann entließ, 
damit Ich mich nach dem be­
schwerlichen Wege ausruhte, 
denn morgen« ging’s früh an die 
Arbeit.

Die Nacht verlief ruhig, obwohl 
Ich 1m Zimmer allein war und 
Angst hatte, es könnte mich 
wieder jemand belästigen.

(Fortsetzung folgt) 

men. Einmal war etwas in der 
Ofenabtellung schief gegangen, 
und die heiße Schlacke begann, 
den Raum zu füllen. Die erschrok- 
kenen Arbeiter flüchteten von 
Ihren Arbeitsstellen. Oskar griff 
nach dem Vorschlaghammer und 
lief zum Abstichloch, um in das 
selbe einen Bolzen zu stopfen. 
Da kamen auch die anderen zu 
sich, und das Unglück wurde 
verhütet.

Ein gutes Vorbild Ist Oskar 
Homer seinen Söhnen Valerl und 
Anatoll. Beide haben die Offi­
ziershochschule absolviert, sind 
Meister des Sports. Die benei­
denswerte Energie und das Ver­
mögen, die Menschen anzufüh­
ren, haben sie wohl ebenfalls von 
Ihrem Vater geerbt.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Dshambul

Das Vertrauen 
des Volkes

wiederherstellen
Etappe der 28. Moskauer 
KPdSU-Stadtkonferenz

Nach mehrmonatiger Unter­
brechung hat die 28. Konferenz 
der Moskauer KPdSU-Organisa­
tion am Donnerstag Ihre Beratun­
gen wieder aufgenommen. Mehr 
als 1 000 Delegierte erörtern un­
ter anderem ein Aktionsprogramm 
der Kommunisten der Hauptstadt. 
An der Konferenz nimmt der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, teil.

Juri Prokofjew, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und 1. Sekretär des Moskauer 
Stadtkomitees der Partei, erstatte­
te den Bericht. Er stellte unter an­
derem die Frage, inwieweit die 
Handlungen des Komitees der dy­
namischen und komplizierten ge­
sellschaftspolitischen Situation an­
gemessen waren. J. Prokofjew ver­
wies darauf, daß die sinkende 
Autorität der Partei Ausdruck 
der objektiven Prozesse im Lan­
de sei. Zugleich bemerkte er, 
daß ein gewisses Zurückbleiben 
des Komitees hinter den Ereignis­
sen nicht übersehen werden dür­
fe.

Nach J. Prokofjews Meinung 
gehe es heute darum, wohin sich 
die Partei und deren Moskauer 
Organisation entwickeln sollen. 
Er betonte, daß die Niederlage 
der Parteimitglieder der Haupt­
stadt bei den Wahlen zu den So­
wjets ein Signal zur gedanklichen 
Verarbeitung dieser Frage sei. 
Hierbei komme es darauf an, sich 
den komplizierten Problemen zu­
zuwenden, die heute nicht abstrak­
te „Massen", sondern einen jeden 
Moskauer bewegten. (TASS)

Nach dem Programm 
„Barmherzigkeit“

Ein Hilfsfonds für minderbemit­
telte Familien sowie für Rentner 
ist im Sowchos „Krasny Oktjabr" 
des Rayons Sarkand, Gebiet Tal­
dy-Kurgan, gegründet worden. 
An seiner Bildung beteiligt sich 
freiwillig das ganze Kollektiv 
der Wirtschaft. Jeder hiesige 
Werktätige spendet nun zur 
praktischen Realisierung des Sow. 
chosprogramms „Barmherzigkeit" 
ein Prozent seines Monatsver­
dienstes. Das tut man gern auch 
noch darum, well der besagte 
Fonds vor allem durch Gewinn­
abführungen des Agrarbetriebs 
aufgefüllt wird.

Ähnliche Fonds sind auch in 
den Kolchosen „Lenin", „Seml- 
retschje", In den Sowchosen „Ko. 
kusenskl" und „Pogranltschnlk" 
gebildet worden. Das hat es u.a. 
ermöglicht, Rentenzuschläge für 
Kriegs- und Arbeitsveteranen 
einzuführen.

(KasTAG)

Sowjetischer Sicherheitsfonds gegründet
Ein Fonds für nationale und 

internationale Sicherheit -Ist am 
Donnerstag Im Pressezentrum des 
sowjetischen Außenministeriums 
vorgestellt worden. Das Hauptan­
liegen dieser „nichtstaatlichen, 
gesellschaftlichen Organisation 
humantären Charakters" sei, ein 
nationales Sicherheitssystem in 
der UdSSR zu schaffen, betonte

AIDS;
Probleme und Lösungen

Mit der Erweiterung der In­
ternationalen geschäftlichen! Zu­
sammenarbeit, der Zunahme der 
Zahl von Touristenreisen der So­
wjetmenschen Ins Ausland und 
des Aufenthalts von Touristen 
und Geschäftsleuten in unserem 
Land und mit dem Jahr für Jahr 
sich erweiternden Austausch von 
Studenten und Schülern Ist die 
Gefahr der AIDS-Verbreitung In 
unserer Republik reell geworden. 
Zur Zelt studieren In Kasachstan 
rund 2 000 Studenten aus asiati­
schen und afrikanischen Ländern, 
mit jedem Jahr nimmt auch die 
Zahl der Kasachstaner Studenten 
und Schüler zu, die an Universi­
täten und Schulen des Auslandes 
studieren. Die Zeitungen haben 
schon berichtet: Im Gebiet Kara­
ganda und in der Stadt Alma-Ata 
seien die ersten mit dem AIDS- 
auslösenden HIV-VIrus Infizierten 
festgestellt worden. Sind wir ei­
gentlich bereit, uns diesem Übel 
einigermaßen entgegenzusetzen?

Wenden wir uns zunächst der 
Statistik zu. In der Sowjetunion 
sind 513 Vlrusträger, 40 Er­
krankungsfälle, 22 Sterbefälle, 
darunter auch solche bei Kin­
dern, registriert. HIV-Inflzlerte 
sind in 12 UnionsrepubHken er­
mittelt worden. Bis 1993 kann 
ihre Zahl bei der heutigen Er­
krankungshäufigkeit 90 000 er­
reichen. In Kasachstan sind laut 
Mitteilungen sdhon zwei Infizier­
te festgestellt worden, die sich, in 
einer Spezialklinik in Moskau 
befinden.

Wegen der Kompliziertheit der 
Ermittlung kontaktierender Per­
sonen und der Schwierigkeiten bei 
der Immunodlagnostik ist die tat­
sächliche Zahl der Virusträger 
unbekannt. In allen Fällen der 
Ermittlung des HIV-VIrus’ bei 
Ausdändern erfolgt deren Depor­
tation an Ihren ständigen Wohn­
ort.

Prognosen von Spezialisten, 
die auf Computer-Berechnungen 
basieren, erweisen, daß falls die 
Regierung keine Sofortmaßnah- 
men einleitet, die AIDS-iFolgefür 
die Wirtschaft katastrophal sein 
werden und die Existenz der Völ­
ker der UdSSR, darunter auch 
Kasachstans, gefährdet wird.

Für die letztere Behaup­
tung bestehen reelle Voraus­
setzungen. Der Strahlungsgrad 
auf dem Territorium der Re­
publik ist wegen der andauernden 
kontrolllosen Kernwaffent e s t s 
hoch. Die anthropogene Beein­
flussung der Natur hat die öko­
logische Katastrophe des Aral­
sees verursacht, deren Einfluß 
sogar in Skandinavien, Westeu­
ropa und Nordamerika spürbar 
ist. Die Unvollkommenheit der 
Technologien hat eine hohe Ver­
unreinigung des Luftbeckens der 
Städte herbeigeführt, und die un­
begrenzte 'Bodend'üngung hat die 
Qualität des ohnedies beschränk­
ten Lebensmittelsortiments herab­
gesetzt. Die Fehler in der Politik 
der Haushaltsbildung haben die 
materiell-technische Basis des 
Gesundheitsschutzes an eine kri­
tische Grenze gebracht. Alle die­
se äußeren und inneren Fakto­
ren begünstigen, daß in der Re- 
DUblik solche Krankheiten wie 
Tuberkulose. Bruzellose und To- 
xikoinfektionen prosperieren. Un­
ter der Transparenz haben wir er­
fahren, daß im Jahre 1990 Fälle 
von Festerkrankungen registriert 
worden sind. Hoch ist die Zahl 
der Kinder- und Muttersterblich­
keit. All diese Faktoren beein­
flussen auf das negativste den 
Gesundheitszustand der Bevölke­
rung, bei der die Schutzfunktio­
nen des Organismus herabgesetzt 
sind. Rechnet man noch die nied­
rige Gesundhelts- und Hygiene­
kultur der meisten Bevölkerung 
hinzu, so kann man sagen, daß 
die AIDS-Verbreltung bei uns 
den Charakter einer Pandemie an­
nehmen wird.

Anfang dieses Jahres ist in Ka­
sachstan ein medizinisches Zen­
trum für die Prophylaxe und Be­
kämpfung von AIDS geschaffen 
worden; es spielt die Rolle einer 
organisatorisch-methodischen so­
wie Beratungs- und Diagnostikein­
richtung. Labors für AIDS-Dla- 
gnostik bestehen in 14 Gebiets­
zentren, wo Blutuntersuchung auf 
HIV-VIrus bei Spendern, Schwan­
geren. Haut- und Geschlechtskran­
ken, bei Personen mit Adenopa­
thien und Risikogruppen erfolgen. 
Belm Verdacht einer HIV-Infek- 
tlon werden die Forschungen In 
Moskau überprüft. Eine präzisier­
te Diagnostik ist für das Zentrum 
unentbehrlich, da die Ausstat­
tung der Labors nicht dem nöti­
gen Niveau entspricht. Dieser 
Umstand verlängert die Frist der 
endgültigen Diagnostizierung bis 
auf einen Monat. SeJbstverständ- 
lich kann sich die Infektion In 
dieser Zelt auf eine 'beachtliche 
Anzahl der Bevölkerung ausbrei­
ten.

Die Frage der Versorgung der 
medizinischen Einrichtungen mit 
ElnmalgébnauchssprJtzen und -Sy­
stemen bleibt nach wie vor aktu­
ell. Der Bedarf danach wächst 
aber mit jedem Tag, und auch de­
ren zentralgeleiteter Ankauf löst 
das Problem leider nicht. Dabei 
wird der Staat In Zukunft gemäß 
dem Ankauf von Einmalge­
brauchsinstrumenten die ohnedies 
knappe Valuta in zunehmendem 
Maße verausgaben müssen. Am 

der Präsident des Fonds. Gene­
ralmajor Leonld Scherschnjow. 
Unter der nationalen Sicherheit 
wende dabei ein „System staatli­
cher und gesellschaftlicher Garan­
tien zum Schutz der Bürger vor 
Angriffen der Regierung" ver­
standen. betonte Scherschnjow.

Dem Fonds gehören einige 
Expertenverbände an, die sich un­

perspektivischsten wäre wohl der 
Erwerb ganzer Betriebe für dle-r 
Herstellung von Einmalgebrauchs- V 
Instrumenten, der sich rentieren 
würde.

Bei der hygienischen Aufklä­
rungsarbeit können sehr viel 
nicht nur medizinische Sonder­
ausgaben wie „Sdrawoochranenlje 
Kasachstana" und „Densaulyk", 
sondern auch andere Republlk- 
und örtliche Presseorgane, Rund­
funk- und Fernsehsendungen hel­
fen. Eine große Stütze wäre die 
Vereinigung der Bemühungen von 
Massenbewegungen, sowie derje­
nigen des Friedens-, des Klnder- 
und anderer Fonds, da sie alle 
humane Zwecke verfolgen. Für 
Ihre Mittel könnten sie bei den 
Verlagen stark gefragte Broschü­
ren, Plakate und Handzettel be­
stellen.

Unser ehrenamtliches Republik­
komitee für Prophylaxe und Be­
kämpfung von AIDS stellt Ge­
schäftskontakte mit ähnlichen Be­
wegungen In den USA und in 
Frankreich her.

Eine solche Zusammenarbeit ist 
für uns nützlich, denn unsere 
Ausdandskollegen haben bei der 
Propaganda in dieser Hinsicht an­
sehnliche Erfahrungen gesam­
melt. Vor allem wurden uns aus 
den USA und dem Pasteur-Insti­
tut in Paris Faltblätter und Zeit­
schriften zugesandt, die In zu­
gänglicher Form sämtliche mit 
AIDS verbundene Aspekte darle­
gen und Verhütungsmöglichkeiten 
zeigen.

Eine weitere effektive Verhü­
tungsmaßnahme ist die Prophy­
laxe der Verbreitung der gefähr­
lichen Krankheit durch Ver­
schulden der Mitarbeiter von 
medizinischen Einrichtungen — 
Polikliniken, Krankenstationen. 
Blutspenderzentralen us<w Dort 
muß ein jeder, der eine Spritze: j 
bekommen hat, fordern, daß du 
Spritze in seiner Gegenwart 
ausgepackt und er die Injektion 
auch sofort bekommt. Eine der­
artige Selbstkontrolle seitens der 
Patienten Ist eine Notmaßnahme, 
sie Ist aber unumgänglich, well 
eine der Besonderheiten der 
AIDS-Verbreltung in unserem 
Lande gerade die Übertragung 
der Infektion aus Verschulden der 
Mediziner Ist.

Zu einer effektiven Präventiv­
maßnahme auf dem Wege der 
AIDS-Verbreltung kann das Bei­
bringen der elementarsten Fertig­
keiten der Bevölkerung beim Aus­
fuhren von Injektionen werden. 
Im Institut für Chirurgie und in 
zahlreichen Polikliniken von Al- \ 
ma-Ata gibt es Lehrgänge für 
„Familien-Krankenschwes t e r n". 
In diesen Lehrgängen lernt man 
Schwerkranke pflegen, Verbän­
de anlegen, die einfachsten Diag­
nosen stellen und erste Hilfe \ 
weisen. Man wird unterricht > 
wie man unter häuslichen Bedin­
gungen Spritzen sterilisieren und 
Injektionen machen soll. Derarti­
ge Aufklärungsarbeit Ist sehr ge­
fragt. Diese Fertigkeiten sind ei­
gentlich unschätzbar und jeden 
Tag, ja jede Stunde notwendig, 
besonders bei Katastrophen. 
Auch die allgemeine Kultur der 
Menschen, an der es so sehr man­
gelt, erhöht sich dadurch. Daher 
müssen sich alle Hell- und Pro­
phylaxeanstalten mit der Schu­
lung der Bevölkerung befassen 
(um so mehr als die Lehrgänge 
entgeltlich sind). Erst dann wird 
die sanitäre Aufklärungsarbeit 
keinen formellen Charakter tra­
gen, wie es Jetzt der Fall Ist, son­
dern wird zweifellos Nutzen brin­
gen. Auch die Arzte werden dar­
an interessiert sein.

Selbstverständlich müssen so 
umfassende Maßnahmen nicht nur 
von den Medizinern, sondern auch 
von der breitesten Öffentlichkeit, 
von verschiedenen Ämtern, Fonds 
und Arbeitskollektiven koordiniert 
werden. Nur die Konsolidierung, 
die klare Erkenntnis des großen 
Ausmaßes des auf uns zukommen­
den Unglücks durch Jeden von 
uns können garantieren, daß AIDS 
— die Pest des XX. Jahrhunderts 
— uns nicht überrumpelt, daß 
dieser Krankheit überall ein zu­
verlässiger Riegel vorgeschoben 
wird. Heute tun konkrete Taten 
not. Das gesellschaftliche Komi­
tee für AIDS'Bekämpfung fordert 
alle „Freundschaff-Leser auf, Ih­
ren Beitrag zum Fonds für AIDS* 
Bekämpfung zu leisten. Diese 
Mittel sollen ausschließlich zum 
Zweck der sanitären Aufklärung 
— für die Herstellung von ver­
schiedenen Filmen, Plakaten, 
Merkblättern, Broschüren. Son- 
dervenkehrszelchen usw. verwen­
det werden.

Die Nummer des entsprechen­
den Kontos Im Kontor der Ge- 
bletsverwaltung der Sozial­
bank für Wohnungsbau ist 
00070003000.

Muchtar ALIJEW, 
Ehrenvorsitzender des Ko­
mitees, Direktor des Kasa­
chischen Forschungsinstituts 
für klinische und experimen­
tale Chirurgie ,,A. N. Sys- 

ganow", Mitglied der AdW 
der Kasachischen SSR

Ich bitte, das Honorar für die­
sen Artikel auf das Konto für 
AlDS-ßekämpfunq zu überführen.

ter anderem mit Analyse negati­
ver Tendenzen und Spannungen 
In der Welt befassen und Empfeh­
lungen zur Vorbeugung mög­
licher Konflikte sowie zur friedli­
chen Lösung außerordentlicher 
und Krisensituationen in der 
UdSSR und Im Ausland ausarbei­
ten werden. (TASS)
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Hermann ARNHOLD

Ein Tag heller
Farben...

Du schweigst, o Erleuchtung, 
und schweigst...

Und ich wäre zur Sühne bereit...
Du hast mich vergessen und zeigst 
mir wie einst

deine Gleichgültigkeit.

Bestrafe mich nicht ohne Grund.
Denn Ich eile Ins Freie hinaus 

Die Farben des Herbstes sind bunt, 
und ich binde daraus

einen Strauß.
Die Sternblumen hauchen Geduld.

Optimismus und Wohlwollen aus. 
Sie tragen gewiß keine Schuld, 
wenn der Seele

vor Sturmwind es graust
Die Astern erleben zur Zelt
Ihre Sternstunde, 

festlich geschmückt:
Ihr Rot und ihr Blau und ihr Weiß 
sind Symbole des irdischen Glücks.
Rings Farben, mit Sonne vermischt.
Und es schwinden

die Schatten der Angst... 
Erhebung, verlasse mich nicht, 
noch bevor Ich gewunden den Kranz.
Den Kranz Jener Lieder, die zag 

uns erinnern an all unser Leid 
und hoffen, daß dennoch ein Tag 
heller Farben uns endlich erfreut.

Aquarell
Der Herbst zieht wieder ein

Ins Land. Er ist erhaben!
Er drückt uns froh und liebevoll 

an seine Brust 
und schenkt uns freudestrahlend

seine reichen Gaben:
Es heißt sein erster Monat 

nicht umsonst August.
Die Bilder, die er malt — 

vom Sommer vorgezeichnet —, 
ergreifen Jede Seele, 

die ans Gute glaubt:
War gestern sie 
vor Ausweglosigkeit verzweifelt, 
so winkt Ihr heute Jener Pfad, 

dem sie vertraut.
Das Gold des Weizenmeeres 

und das Blau des Himmels 
verschmelzen miteinander

hier zu Hoffnungsgrün: 
Es ist der Pfad ms Reich, 

wo neue Lieder klingen 
und purpurrot und weiß

Erbauungsastern blühn.
XXX

Die Lieder, die er singt, 
erleuchten Sanftmutfanben, 

und Sehnsucht und Enttäuschung 
klingen leise mit.

Jedoch auch warmes
Mitempfinden und Erbarmen 

und zarte Obertöne
voller Zuversicht...

XXX

Und legt der Spätherbst 
Farben auf mit grauen Tönen.

so preist auch dieses Aquarell
die Wirklichkeit:

Friedrich FUNK

Auferstanden aus Ruinen
,,Auferstanden aus Ruinen und der Zukunft 

zugewandt, 
Laß uns Dir zum Guten dienen.
Deutschland, einig Vaterland." 
Deutschland, Deutschland...
Muttersprache
Über alles In der Welt! 
Und sie bauten eine Mauer, 
Trennten Deutsch von Deutsch auf lang. 
Oh, sie nannten sich Erbauer, 
Bauten Deutschlands Untergang... 
Alle Sowjetdeutschen brachten 
Sie zum Ob, nach Kasachstan, 
Ja, bei unsren Frauen wachten 
Manche, zeigten sich als Mann.

Ha, der Schuft Kalinin „machte 
Alles klar" Im Scheißerlaß, 
Denn man sollte uns verachten. 
Wenn man diesen „Tiefsinn" las. 
Woroschilow — Schuft der Schufte — 
Dachte: „Bringt man sie dorthin. 
Wo die Totenblumen duften, 
Schwindet allen Wort und Sinn, 
Denn die Patrioten Josephs, 
Deren Söhne an der Front, 
Nehmen Ihnen weg die Hosen, 
Alles, was den Herrn verschont.

Literatur
Allmählich wird das Auge

sich daran gewöhnen. 
Denn heilig — also hell! —

Ist Jede Jahreszeit.

Ewige Liebe
Sterne am nächtlichen Himmel: 
Lieder der klingenden Stille. 
Ob für Verliebte sie flimmern, 
daß sich die Träume erfüllen?..
Wieder ein seltener Anruf.
Kommt er aus kosmischen Welten? 
Ruft deine göttliche Sanftmut 
an — aus vergangenen Zelten?
Und ich vernehme Im Hörer 
deine beschwörende Stimme... 
Könnten wir heut uns bekehren, 
wären wir glücklich für Immer.
Aber die Zelt ist bemessen.
Und es erblassen die Farben... 
Ob wir im Weltall uns treffen, 
um uns erneut zu umarmen?..
Ach, sind die Träume erhaben! 
Werden sie nimmer entschwinden? 
Finden wir dort Jene Gnade, 
die uns auf immer verbindet?

Wer ist schuld?
Bin Ich verschickt wie einst die Dekabristen? 
Ich hätt’ die Wolga, — welche Lügenmärl — 

, die traute, ausgeliefert den Faschisten...
Ich war Student und hatte kein Getwehr...
Dann rasselten die Wagen ostwärts lange, 
bis sie In einem Urwald hielten, weh, o weh! 
Die Magen knurrten, wenn die Sägen sangen. 
Wir fällten Bäume, bis zum Leib im Schnee.
Der Krieg war aus. Wir weinten Freudentränen, 
Bald geht’s zurück, zum lieben Wolgnstrand!
Doch nein! Acht Jahre gab’s noch Spezreglme, 
Wir, Menschen ohne Pässe — fremd im Land.
Fast fünfzig Jahre sind wir nun verstoßen.
Die Sitte stirbt, der Mutterlaut verklingt.
Sind wir noch Deutsche oder Heimatlose?
Wer trägt die Schuld, daß wir verwüstet sind?
Vielleicht die Zarin Rußlands — Katharina, 
die unsere Ahnen rief zum Ackerbau 
hierher, daß Welzen an der Wolga grüne, 
statt dürre Wermutstauden, bitter, grau?
Mein kleines Volk ist wie ans Kreuz geschlagen. 
Auch Jesus litt, er stand doch wieder auf, 
Dein Geist, gepaart mit Fleiß, läß nicht verzagen. 
Sei, Deutscher, stolz — sie bringen uns in Lauf!

Zwischen Agonie und Autonomie
Die Tagung „Sowjetdeutsche Literatur heute“

Wie eng die kiünstllerlsche 
und zumal die literarische Pro­
duktion eines Volkes oder einer 
Gemeinschaft von den politischen 
Gegebenheiten abhängt, verdeut­
lichte die von der Neuen Ge­
sellschaft für Literatur und der 
'Künstlergilde Esslingen im Li­
terarischen Colloquium Berlin 
veranstaltete Tagung über ,/So­
wjetdeutsche Literatur heute". 
In Referaten und Diskussionen 
beschäftigte man sich mit der 
Geschichte dieser bei uns weit­
gehend, wenn nicht gänzlich un­
bekannten Literatur, die vor al­
lem als Verarbeltungs- und Be- 
wäiltigungsllteratur zu verstehen 
ist und lange Zelt vor allem die 
Funktion hatte Lebenszeichen zu 
Setzen Im Sinne eines „Es gibt 
uns noch".

Im Gegensatz zu anderen ethni­
schen oder Idiomatischen Mino­
ritäten leben die etwa zwei Mil­
lionen " Sowjetdeutschen in der 
UdiSSR seit der gewaltsamen Zer­
schlagung der autonomen Wolga­
republik durch Stalin im Jahre 
1941 über das gesamte Land ver­
streut. Für zwei Drittel von Ih­
nen ist Deutsch längst nicht mehr 
die erste Sprache und dem­
entsprechend verkümmert und 
verflacht. Dennoch tragen sich 
viele von Ihnen zur Zelt mit dem 
Gedanken der Auswanderung 
nach Deutschland. Diesen Aus­
wanderungstendenzen entgegenzuj 
wirken, die Ja allenthalben Zeug­
nis ablegen von den katastropha­
len innenpolitischen Verhältnis­
sen in der Sowjetunion, bedürfte 
es nicht nur einer kulturellen, 
sondern auch einer territorialen 
Autonomie. Gedacht ist an die 
ehemalige Wolgarepublik oder 
das Gebiet um Königsberg. Erst 
vor dem geschichtlichen Hinter­
grund sind die Bemühungen um 
eine territoriale Autonomie zu 
verstehen, die in einer Zeit, in 
der in immer größeren Dimen­
sionen gedacht wird und Multi­
kulturalität auf der Tagesordnung 
steht, auch befremdlich erschei­
nen.

Am Beispiel der sowjetdeut­
schen Literatur könne der Unter­
gang eines Volkes beobachtet 
werden, sagte Hugo Wormsbe­
cher, Redakteur der zweimal 
Jährlich erscheinenden Zeit­
schrift der Sowjetdeutschen für 
Prosa, Poesie und Publizistik 
mit dem prosaischen Namen 
„'Heimatliche Weiten". In seinem 
Referat veranschaulichte er den

Jahrzehnte währenden Überle­
benskampf dieser ebenso ver­
folgtem wie diffamierten Volks­
gruppe. Die unter Stalin einset­
zenden Zwangsevakuierungen und 
Verfolgungen standen in ihrer 
Brutalität dem an anderen Völ­
kergruppen verübten Genozid In 
nichts nach. Und die Sowjet­
deutschen, die das Ende des 
Krieges überlebt hatten, waren 
schließdich als vermeintliche Fa­
schisten derartigen Hetzkampag­
nen aufgesetzt, daß es, wie An- 
nelore Engel in ihrem fundierten 
Referat betonte, ein soziologi­
sches Phänomen sei, daß es über­
haupt noch eine sowjetdeutsche 
Literatur gebe.

Aus zwei Quellen hatte diese 
zunächst geschöpft, aus der deut­
schen klassischen und romanti­
schen Literatur (natürlich Schil­
ler und Goethe, aber auch Möri- 
ke, Lenau und Novalis) und aus 
der russischen Klassik. Die nach 
der Revolution gültigen Kriterien 
einer dialektlsch^materlal i s t i- 
schen Ästhetik wunden von vielen 
Autoren nicht akzeptiert. Um so 
mehr nahmen sie statt dessen Zu­
flucht zu einem patriotischen Na­
tionalismus, und es gedieh aller­
orten eine pathetische, sentimen­
tale Ackerschollenllteratur, von 
der sich die sowjetdeutsche Li­
teratur bis heute nicht ganz er­
holt zu haben scheint.

Bel der Bestandsaufnahme und 
Analyse gingen die Referenten 
mit der heutigen sowjetdeutschen 
Literatur hart ins Gericht. Der 
Reim als ordnendes Element und 
der Mangel an metaphorischem 
oder philosophischem Gedanken­
gut wunde ebenso konstatiert wie 
das insgesamt niedrige Sprachni- 
veau, das vor allem in einer auf 
reine Akklamation und hymni­
sche Intonation beschränkten Ge- 
sinnungsdyrlk zum Ausdruck kom­
me.

Auf der anderen Seite führte 
die Anpassung an die neuen 
Machthaber vielfach auch zu einer 
Selbstbeweihräucherung und Hel­
denverehrung, die auch noch den 
unbeugsamen Kämpfer und strah­
lenden Helden In die Literatur 
Einzug halten ließ. Bigotterie 
und Elnäuglgkeit mündeten in 
„revoluzzerisches Pathos", kon­
statierte Johann Warkentln In 
seinem sprachlich brillanten und 
mit großer Emphase vorgetrage­
nen Referat: „Man reimte, was 
man sehen wollte", und „der

Patriotismus feierte fröhliche Ur- 
stand", aber „über ganze Strei­
ken herrschte gähnende Leere." 
Der Hang zur Kollektivierung 
führte außerdem zum fast völligen 
Vertust des dichterischen Ichs.

Nachsicht helfe da nicht weiter 
und sei eher beleidigend, betonte 
Waldemar Weber. Wichtig sei ei­
ne sachliche, konstruktive Kritik, 
denn allzu lange habe es an 
Selbstkritik und Selbstironie ge­
mangelt. Aufgabe der heutigen 
Schriftsteller sei es vor allem, 
gegen den wachsenden Sprachver­
lust anzuschreiben. Dazu bedarf 
es ebenso der kollegialen Hilfe 
von außen In Form von Aufent­
haltsstipendien für Schriftsteller 
in Deutschland oder der Entsen­
dung von Deutschlehrern In die 
Sowjetunion wie der Einrich­
tung von Schulen, Bildungsstät­
ten und Kulturzentren und einer 
Insgesamt größten Unabhängig­
keit des Verlags- und Zeltschrif­
tenwesens Im Land.

Nicht unbedingt repräsentativ 
waren die Schriftsteller, die hier 
aus ihren Werken lasen. Gi.wi 
Margwelaschwlll aus Tbilissi, 
von dem Im nächsten Jahr das 
erste Buch auf dem deutschen 
Markt erscheinen wird, las seine 
„ontothematischen" Texte mit 
verschmitztem Vergnügen: ein 
zynisch-burschikoser, intellektuel­
ler Bänkelsänger. Jewgeni Kole- 
sow gab seinem Berliner topogra­
phischen Bilderbogen „Berliner 
Graublau" eine ruhige, nachdenk­
liche Färbung. Auf unaufdringli­
che und fast scheue Welse spricht 
die Verbundenheit zur Heimat 
aus Viktor Schnlttkes Erzählung 
„Rudis neue Hose", sowie Feier­
lich-Erhabenes aus seinen, nach 
alter russischer Sitte auswendig 
vorgetragenen Gedichten.

Lia Frank schließlich las ihre 
poetischen Miniaturen mit einer 
Zurückhaltung, die Ihre Nähe zur 
asiatischen Dichtung unter­
strich, mit der sie sich seit vielen 
Jahren beschäftigt. Beeindruk- 
kend aber auch, wie sich in ihren 
Gedichten die Trauer über das Er­
littene mit einer gelassenen, fast 
heiteren Stille verbindet, die ihre 
Gedichte ausströmen: „Ins Ge­
stern tauch ich ein, in die Spra­
che, die ich vermißte, die so fern 
war wie Jetzt mein Heim, ich 
weiß, beide dürfen zusammen 
nicht sein."

Cornelia STAUDACHER 
(Aus „Der Tagesspiegel")

Keine Tat braucht uns zu quälen, 
Wenn das Deutschtum ganz verreckt, 
Keine Kreuze noch Denkmäler 
Glbt’s da, wo Ich sie versteckt..." 
Doch die großen Menschenvölker: 
Russe, Weißrusse, Kasach, 
Ließen nicht die Freundschaft welken, 
Folgten nicht dem Marschall nach. 
Deutsche fielen wie die Fliegen... 
Siehst du Jenes Mahnmal stehn? — 
Zeugt es doch von Arbeitssiegen, 
Die auch ewig nicht vergehn!
...Denkmäler des ersten Marschalls? Alle, alle, alle 
Sieht man täglich, stündlich fallen...

Nadeshda LUSCHNIKOWA

Im Sturm geboren
Krieg... und Krieg... 
Aufgeregte Blicke, 
Abschiedsworte, 
klägliches Geschrei... 
Kolonnen stampfen über Brücken, 
Züge rollen, 
Autos rasen vorbei.
Frost umklammert eisern das Gestade. 
Bleiern hagelt Schneegestöber nieder. 
Tollkühn stürmen unsere Soldaten 
über das Felndgelände Immer wieder... 
Wer sind sie?
Koschewol? Matrossow? 
Oder die Kasachin Alija? 
Ruhm und Ehre werden ihnen 
erst zuteil Im Siegesjahr, 
wenn das Blut vertrocknet 
In den Schützengräben 
und rote Blumen daraus sprießen, 
wenn die verbrannten Wälder 
ihre Köpfe heben 
und die Ährenfelder wieder grüßen... 
Mein leidgeprüftes zwanzigstes Jahrhundert, 
du bleibst der Sache Lenins treu.
Ruft Rußland uns zum Friedensaufbau, 
sind wir, Im Sturm geboren, 
mit Hand und Herz dabei.

Deutsch von Rosa PFLUG

Fritz FRIEDRICH

XXX

Die Pappel vor meinem Hause 
hat hoch Ihre Arme gestreckt. 
Sie hat In mir spät am Albend 
eo manchen Gedanken erweckt...

Mein Häuschen steht stdlA an der Mana...* 
Mein Bruder lebt weit im Altai, 
die älteste Schwester, Maria, 
an der Grenze der Mongolei...

Ich habe genug Kameraden, 
die mit mir die Schulbank gedrückt. 
Wir schreiben uns ständig Briefe. 
Welt sind wir verstreut und verschickt.

Bel Karaganda unter der Ende 
mein Onkel so lange schon weilt...
Nach Omsk, nach Akmollnsk und Frunse, 
hat man meine Tanten verteilt...

Werd Ich sie noch einmal sehen?...
Wer weiß es?.. Wohl kaum... Solch ein Leid!
Warum läßt man uns nicht so leben
wie alle vernünftigen Leut?l

Jetzt sitz’ Ich Im Schatten der Pappel, 
denk mich In den Abend hinein...
Wir leben nicht schlecht in Sibirien, 
doch ist es nicht so wie daheim.

•Ein Fluß in der Region Krasnojarsk
Eingesandt von Fr. KRÜGER

»»Nein, Kari. Du weißt. Ich le­
se unsere sowjetdeutschen Zei­
tungen. Viel, sehr viel Interes­
santes über unser Volk srteht da 
drinnen geschrieben, in letzter 
Zelt auch In russischer Spra­
che. Morgen gebe ich dir einige 
Ausschnitte zum Lesen."

„Du bist eben das kluge Ann­
chen, immer einen Kopf höher 
als ich, obwohl Ich dich um ei­
ne ganze Spanne überrage! Ann­
chen...

Fühlst du, Annchen, wie der
Wind

zärtlich deine Wangen
fächelt?

Siehst du, wie der volle Mond 
schelmisch uns

entgegenlächelt?"
„Der Mond — lächelt? Viel­

leicht spricht er auch mit dir. 
Karl?"

„Natürlich tut er das! Meist 
aber Ist es umgekehrt: Ich spre­
che mit Ihm. Oder mit den Ster­
nen..."

„Dann hast du ja genug Ge­
sprächspartner, und Ich kann 
gehen."

„Nein, Annchen, bleib noch 
ein Weilchen! Mit Ihnen spreche 
ich doch nur aus Sehnsucht nach 
einer lieben Menschenseele. Ich 
bin so froh, daß wir einmal al­
lein sind..."

Hinter seinem Rücken er­
scheinen Hanna und Viktor. Sie 
schleichen slch heran, verstecken 
sich hinter einem Busch am 
Törchen des Waldbachs, wäh­
rend Karl weiterspricht:

„Annchen, Ich möchte dir end­
lich mein langgehütetes Ge­
heimnis beichten..."

Hanna hat sich in diesem Mo­
ment herangeschlichen und zieht 
Karl Ihre gestrickte Mütze über 
Kopf und Gesicht. Sie umklam­
mert ihn von hinten und spricht 
mit entstellter Baßstimme:

„Beichte, Karl Reimer! Beich­
te... Beichte!"

Anna winkt der Schwester 
lächelnd zum Abschied und geht 
Ins Haus. Karl befreit sich aus 
der Umklammerung, reißt die 
Mütze vom Kopf, blickt sich um 
— Hanna Ist verschwunden.

„Anna, wo bist du? Ach, die­
ser Werbelwlnd Hanna! Nun ha­
ben sich die zwei Kobolde ver­
steckt. Aber gleich werdet Ihr 
angerannt kommen...

Beichten soll Ich? Höret mein
Geheimnis, 

hört, was mir das Herz In
Stücke reißt: 

Tiefe Trauer fühl Ich und
Bedauern, 

well mein lieber Freund, der 
Viktor heißt, 

leider In den falschen Apfel 
beißt..."

Hanna kommt näher, Karl 
tut, als bemerke er das nicht.

Karl fährt fort: „Alle ken­
nen Anna und auch Hanna.

Beide sind sie lieblich 
anzuschaun...

Gut und zuverlässig, ernst
und klug Ist Anna.

Ihr könnt Ich mein Leben 
anvertraun.

Wind Jedoch pfeift durch den 
Kopf von Hanna, 

gern würd Ich den Buckel
Ihr verhaunl"

Hanna will Karl fangen, er

reißt aus, wirft mit der Mütze 
nach Ihr und wiederholt von 
weitem:

„Anna würde Ich mein Herz 
vertraun, 

Hanna mal den Buckel gern 
verhaun!" Läuft davon.

„Warte nur, du vermaledei­
ter Versedrechsler!" Hanna 
droht mit der Faust, will Ihm 

nachstürzen, aber Viktor umarmt

„Ich kann mir nicht helfen. 
Sobald Ich an unseren Abschied 
denke, - krampft sich mir das 
Herz zusammen..."

„Ich werde auf dich warten. 
Liebster, ach, wie Ich auf dich 
warten werde! Und du wirst mir 
viele, viele Briefe schreiben, 
Jä?“

Da ruft die Mutter durch das 
Klappfenster:

------------------------------------------------------------------------------- ---------------------------------------------------- f

Nelly WACKER /

Das Haus der Wiesner;

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 210, 
219, 224—225)

und küßt sie, danach tanzen sie 
eine Welle und lassen sich auf 
die Bank nieder.

„Endlich sind wir allein, mein 
Mädchen. Soll vielleicht auch 
Ich dir mein Geheimnis beich­
ten?"

„Ja, beichte... beichte... beich­
te, mein Liebster."

„Aber meine Beichte ist Ja 
längst kein Geheimnis mehr. So­
gar der alte Plus kennt es. Ein­
fach — Ich möchte immer neben 
dir sein. Alle meine Gedanken 
gehören dir..."

„Ach, mir geht es genau so..."
„Schade, daß du noch keine 

achtzehn bist, sonst würden wir 
gleich nach Schulabgang heira­
ten."

„Heiraten? Und Immer, im­
mer beisammen sein?"

„Immer, immer..."
„Ich bin aber noch keine acht­

zehn. Und du wirst gewiß dann 
einberufen... Wirst zwei Jahre 
lang — oder länger? — die­
nen..."

„Und du wirst an der Hoch­
schule studieren, und es wer­
den dich so viele gescheite Stu­
denten umgeben. Da werde Ich 
eifersüchtig."

„Viktor, denk an das Sprich­
wort: Eifersucht ist eine Leiden­
schaft, die mit Elfer sucht was 
Leiden schafft!"

„Hanna, Hannchen! Längst 
Zelt zum Schlafengehen!"

„Ach, Mutti, der Mond scheint 
so schön und..."

,^Sag deinem ,Mond‘, er soll 
geschwind Abschied nehmen! 
Morgen Ist doch ein Arbeitstag! 
Paß auf, Hannchen, Ich sag’s 
nicht zweimal!"

IV.
Winter... Die Fenster Im gro­

ßen Wlesnerhaus sind mit sil­
bernen Kristallblumen bemalt... 
Im Gästezimmer sitzt auf einem 
Sofa Anna mit verwickeltem 
Hals und liest In einem Buch. 
Opa Johannes hat seinen Sche­
mel vor ein Fenstertlschleln ge­
schoben und flickt Filzstiefel. 
Der breite ovale Eßtisch In der 
Zimmermitte wird von Hanna 
flür 9 Personen gedeckt. Emilia 
kommt mit hochrotem Gericht aus 
der Küche, befühlt Annas Stirn, 
fragt besorgt:

„Hast du die Temperatur ge­
messen?"

„Keine Sorgen,‘Muttchen, schon 
fast die Norm. Morgen bin Ich 
schon wieder gesund."

„Armes Mädel! So mußt du 
deine letzten Winterferien ver­
bringen!"

„An den Hochschulen gibt es 
doch auch Ferien, Muttchen."

„Aber keine Schulferien mehr!

Die kommen nie wieder. Gotto- 
gottchen, daß Ihr nun bald In 
die weite Welt hinaus wollt..."

„Denk nicht daran, es Ist Ja 
noch fast ein halbes Jahr bls da­
hin, Muttchen."

„Ach, was ist schon ein hal­
bes Jährchen, wo doch die Zeit 
nur so vorbeiflitzt. Ihr seid 
schon erwachsene Mädchen! Va­
ter, bald werden unsere Sonn­
tagsgäste da sein, und Ihr sitzt 
und flickt Filzstiefel..."

„Gleich bin Ich fertig, Emilie, 
nur noch paar Stiche. Hanna 
will doch heut Nachmittag mit 
den Kameraden in den Wald auf 
Schiern. Da braucht sie Ihre 
Fii'lzsüefeichen, nicht, Hannchen?"

„Opachen, du mein goldiges!" 
Hanna küßt den Alten ab. „Wie 
dankbar Ich dir bin! Immer 
hilfst du mir aus der Patsche! Und 
wie du das so hlnkrlegst! Ein 
wahres Kunstwerk!" Sie hält 
den fertigen Stiefel hoch und 
tanzt durch die Stube. Im Tür­
rahmen erscheint der Vater und 
hinter Ihm — Walter, sein Äl­
tester, der ihn fast um einen 
Kopf überragt. Der Opa über­
gibt Hanna den zweiten Stiefel, 
diese macht vor ihm eine tiefe 
Verbeugung und tanzt weiter — 
dem Vater In die Arme, der sie 
festhält. Er sagt lachend:

„He, kleine Wlndhexel Hast 
wieder mal deine Sohlen durchge-- 
wetzt? Und Ihr wollt Zwillinge 
sein? Du verbrauchst Ja dein 
Schuhzeug dreimal schneller als 
Anna, erfüllst also dein Soll auf 
300 Prozent!" Er lacht, kneift 
Hanna in die Wangen, geht zu 
Anna, fühlt ihren Puls. „Na. 
Kleene, was macht der Hals?"

„Mir Ist schon besser, die 
Schule werde Ich nicht versäu­
men."

„Was liest du da?" fragt Wal­
ter.

„Einen Krimi über das Leben 
In Deutschland. Da wird die Zentra­
le einer gigantischen Rausch- 
gif tschmuggelel auf ged eckt, 
und weißt du, wie die Todes­
händler ihr Millionengeschäft 
verteidigen? Auf Leben und 
Tod!"

„Ist das nicht ein bißchen zu 
früh für dich, Annchen, solche 
Romane zu lesen?"

„Zu früh? Hab Ich nicht schon 
einen Paß, bin also erwachsen 
und muß vieles wissen. Denk 
doch an das Lieblingssprichwort 
deiner Frau, meiner Lehrerin: 
Wenige wissen, wie viel man wis­
sen muß, um zu wissen, wie we­
nig man weiß! Man müßte viel 
mehr lesen."

„Nur um zu wissen, wie we­
nig man weiß." Walter lacht 
bedüStdgt.

„Walter, kommt denn deine 
Frau heute nicht?" fragt die Mut­
ter. „Auch Herbert und Agnes 
lassen auf sich warten. Da ver­

liert Ja das Essen den Geschmack
und der Koch die Geduld!"

„Immer muß sich Jemand ver­
späten zu unseren traditionellen 
Sonntagsessen. Ich sitze längst 
wie auf Kohlen..." schmollt Han­
na.

„Kannst du Ja überhaupt nicht, 
Schwesterchen!" Walter lacht. 
„Ich wundere mich oft, wie du 
das Sitzen in den Stunden aus- 
hälst. Na seht, da kommt meine 
Irene schon und mit Ihr — Her­
bert. Und um dein Essen, Mutter, 
mach dir keine Sorgen: Bel dir 
schmeckt Immer alles prima. Ich

schnuppere schon 'längst sehn­
süchtig nach der Küche hin, und 
das Wasser läuft im Mund zusam­
men. Ah, Ist das ein Aroma!" 
Er schluckt, alle lachen.

„Verzeiht meine Verspätung", 
bittet Irene. „Im Lltzirkel nahm 
heute mal wieder Karl Reimer 
das Wort. Ein ganzes Poem hat 
er gedichtet. Aus dem Jungen 
kann mal ein echter Dichter wer­
den".

„Auch ich bitte um Pardon", 
sagt Herbert. „Ich war im La­
den, um meine bessere — woll­
te sagen: bösere — Hälfte ab­
zuholen, aber wo denn! Sie muß 
dell' Plan erfüllen. Auch ihr 
Stammgast, der Piusvetter, war 
schon da. Er verließ mit mir 
den Laden und sang wie immer 
sein Lieblingslied: „Wenn ich 
den Wandrer frage: Wo zleht’s 
dich hin? Nach Hause, nach 
Hause, sagt er mit frohem Sinn..." 
Er aber schwankte in entgegen­
gesetzter Richtung von seinem 
Haus davon. Ich holte ihn ein, 
wollte Ihm helfen, er aber sag­
te: „Eee, WAS Ich will, weiß nur 
ich, WOHIN ich will, auch sum­
ma summarum, laß mich in Ru­
he!" und er schwankte davon.

„Er wird zu seiner Schwester 
am Dorfrand gegangen sein", 
mutmaßt der Großvater. „Aber 
das Essen steht schon auf dem 
Tisdh, nehmen wir unsere Stamm­
plätze ein..."

„Ja, bitte", lädt Emilie ein. 
„Greift zu, laßt’s euch schmek; 
ken. Vater, gebt mir Euren Ted- 
ler..."

„Wie machst du das bloß, Ma­
ma?" fragt Irene. „Deine Nudel­
suppe hat Immer einen ganz be­
sonders appetitlichen Geruch... 
Und erst dein Braten!"

„Jaaa, das schmeckt mal wie­
der prima! Wenn nun der Vater 
auch noch seinen „Senf" dazu 
tun würde... Großvater, was 
sagst du zu einem kleinen Gläs­
chen „Feurigen"?" fragt Her­
bert.

„Nee, Kinder, solange ich 
noch am diesem Tisch was zu sa­
gen habe, wird hier nur zu gro­
ßen Feiertagen eins getrunken..."

„Aber, Opa! Heut ist doch 
auch ein Feiertag!"

„Was denn für einer?“ 
„Na ein SONN-tagl" 
„Pah! Solche FEIERTAGE 

gibt es Im Jahr 52. Wenn du 
noch die SONN-ABENDE dazu­
rechnest, das gäbe für deine 
trinkfreudige Seele zusammen 
mit den zehn wirklichen Feier­
tagen — wieviel? Annchen, zähl 
mal schnell!"

„114, Opa, zirka 30 Prozent 
des ganzen Jahres!" antwortet 
Anna.

„Oho! Ganze 30 Prozent," wun­
dert sich Herbert. „Na, dann 
eben nicht. Aber ein Gläschen 
Saft gibst du mir doch, Mama, 
Ja?... O, danke... Hanna, Schwe­
sterchen, was hast denn du für 
ein Feuerwehrtempo beim Essen 
eingeschlagen?"

„Wir wollen in den Wald, hab 
Angst, sie ziehen ohne mich los".

„Hanna, laßt das heute", rät 
Walter. „Die Wetterprognose..."

(Fortsetzung folgt)

Stellvertretender
Chefredakteur

Jakob GERNER
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MOCKBA. OPBMTA-4. BOCTOK

7.00 «120 MMHyT».
9.00 "BapwaHT «OMera». DnTHce- 
pHMHbiw xyA. TenetpnnbM. 1-r ce 
pw*.
10.10 «ripasAHHK HenocnymaHMR» 
MynbT<J)MnbM.
11.00 ®yr6onbHoe oöoapeHwe.
11.30 «Mbi H£eM McnaTb». Ma qMKna 
«Kax Mbi OTAbixaeMb.
12.00 «Kny6 nyremecTBeHHMxoB».
13.00 «BpeMR».
13.40—15.10 OnrypHoe xaraHMe 
Me>KAyHapoAHbie copeBHoaaH h r. 
rioKaaarenbHbie BbicrynneHMR.
16.00 rioer B. roroeqesa.
16,25 «KpaMHH® 36M/1M». ,Qok. rene-

cpnnbM o npo6neMax xopeHHoro 
HaceneHMR HyxorxM.
17.15 AercKMü nac (c ypoxoM ho- 
Meqxoro R3biKa).
18.15 Aok. TenecpMHbM «DpnpoAa 
eiqe Hama».
18.40 MynbTcfiHnbM «Kaneaana». 1« 
H 2-r cepMM.
19.00 «BpeMR».
19.30 «Mbl M SKOHOMMXa». «PA®» 
ceroAHR.
20.15 «BapwaHT «OMera». Plaince 
pMHHbiH xyA. renec|>nnbM. 2-r Ce­
pMR.
21,30 «BpeMR».
22,00 «Konna>x».
22,05 XyA. renecpMnbM «BenocHox- 
KM».
23.25 AaTopcKoe reneBMAeHMe.

«ManeHbKHe TpareAwn» lOpMR J1k>- 
ömmobb». «HaMeAHM».
00.40 ICH.
00.55—01.40 «Tpn Menrbi CrenaHa 
?pb3H».
2-r OBLHECOK)3HAfl DPOFPAMMA
9.00 yrpeHHRR rMMHacTMxa.
9.15 «CeKpeTbi npMpoAbi». H.-n. anb- 
Manax.
9,30 (10.35) WcTopMR. 9 xnacc. 
«Tpa>KAaHCKaR aoMHa a CLUA».
9.55 «CewpeTbi npMpoAbi». H.-n. anb- 
Manax.
10.10 MraJlbflHCKHM R3blK.
11.05 PasMMHKa An" jpyAHTOB.
11.50 (12.40) Sho/iofkr. 7 xnacc. 
«XaoMHbie».
12.10 «BypAa MOfleH» npeAnaraer...
13.00 HapoAHbie Me/iOAMM.
13.15 rioer M. Kanypo.

13,40 Aok. TenecfjHnbM «Aöy-Baxap. 
HeMHoro o BpeMeHM, HeMHoro o 
ceöe».
14.00—15.05 Tenetph/ibM «Kan hm- 
mercn cnoao conHqe».
17.05 Ha BHeoMepeAHOM Cbeafle 
HapoAHbix AenyraroB PC®CP.
17.25 «fl He yrparMji npewHHM cee-r...
A. B/iok». Aok. renecpMnbM.
18.20 MysbiKanbHbie acrpenM. «Po- 
6epT Kaöapa».
18.50 «Konnaix».
19.00 «BpeMR»,
19.30 MysbiKanbHbiH reneaöoHeMeHT. 
«BocnoMMHaHHe o xoHKypce». De- 
peAana 4-r.
20.30 CnoKOHHOH homm, ManbimM.
20.45 «BepTMKanb». Ao«. cpnnbM 
«Beceno Ha Ayme».

21.15 Ha BHeonepeAHOM Cbe3ße 
HapoAHbix AenyraroB PC®CP.
21.25 «MeABe>KbH Mrpntqa».
21.45—22.20 «ßByKOBaR Aopowna».

AJIMA-ATA
Ha KaaaicKOM m pyccxOM rimkbx:
12.00 CryAMR AnesHbut HOBOcrefi 
(Kes., pyc.).
12,10 My/iKTtpH/ibMbi.
12.30 «TpbiH-TpaBa». XyA. tpunuM. 
(««*.).
13.55 «Ke3Aecy». AxbiH AwxaH A6m- 
noB (kö3.).
14.55 Mrpaer Awny/ib ynxeHâaesa 
(KA3.).
15.25 «ry/uinaep e JlMAHnyrHM».
XyA. <pwi*»M. 1-r cepMR (pyc.).
16.20 «KepHaeain». 'OA»<oa»crHbiM 6a- 
ner Ha Mjysbrxy Poöepra LUyMaHa 
(pyc.).

16.50 rioroA», nporpaMMa.
Ha pyccKOM nawxe:

17.50 PIporpaMMa.
17.55 «ByAeujb b Hbxj-Plopxe, no- 
3BOHM».
18.25«Ka3axrenecpMnbMJ>. «FToc- 
neAHHe KHHOXaApbl BOMHbl».
18.55 HoeocTM.
19.00 «CeroAHR m saerpa xpecTb- 
RHCKMX XO3RMCTB».
19.45 Mysbwa HapoAOB CCCP.
20.00 «KasaotcTaH».

Ha KB3SICKOM H3MKe:

20.20 «KaaaxcraH».
20.40 no«a3b»aeT cryiAM-n TB CVAP 
(KHP).
21.00 «Ha 3CMne /Jok.
TenecpK/ibM.
21.30 «BpeMR».

22.00 «AenyraTCKMH xaMa/i». Ha bto- 
poM ceccMM BepxoBHoro CoBera 
KasaxcxoM CCP («a3., pyc.).
22.40 «Tpb*H-Tpaaa». XyA. <|>MnbM.
00.05 RoroAö, nporpaMMa.

nPOFPAMMA «AJIATAy»
18.00 nporpaMMa. 18.05 MyabT<t>HJibM 
18,15 «CKBOJb BpeMR». TenetjiH^bM. 18.30 
Hrpaer >K. KasanCacoo 19.00 Mocxsa. 
«BpeMR» Ha naaaxcKOM rjhkc: 19.30 
«OecHH BHpxaHa» OH/ibM-KOHiiepr 
19.50 «KaaaK yHHBepcnreTM — xcaiia 
ßacna». Xa6ap. 20.20 «KaaaxcraH». 20.40 
«OHepHM-OMHpHM» . PHIIiaT AÖAyvWlHH
22.00 «Crpeau PoChh Tyaa». Xya. 
4>HAbM 23.15 Hobocth «Anaray»

♦pyH3E
18.30 OTKpuTHe npecc-6apa «JKanrrux» 
20.00 «Meariwi». 20.30 npoAoaxceHHe 
npecc-Capa «TKatirrbiic». 21.00 «B noHe- 
AeAbHHK. B KOHue paöoiero a«r» 21.30 
Mocxaa «BpeMR». 22.00 <t>pyH3e. «IUe- 
pHHe» 23.00 «BpeMR cbinoaeA» XyA 
<(>HAbM (pyc.).

4 ßEKAEPfl
MOCKBA. OP5HTA-4. BOCTOK

7.00 «120 MHHyT».
9.00 «BapnaHT «OMera». flRTMcepHM- 
HbiM xyA. rejiecpMnbM. 2-r cepnR.
10.10 My/ibTCpHJibMbi: «ywacTMK», 
«yiuacTMK M ero APyabx».
10.45 «Bes BHHbi BHHosaTbie». Aok. 
Te-nejpMAbM o ponw HapoAHbix sace 
Aareneü.
11.05 Aotckmm Mac (c yponoM He- 
MeUKOrO R3blKa).
12.05 TpexcepwHHbiM xyA. Tene- 
4>HJibM «3arnRHM noA Macxy». 1-r 
cepMR.
12.50 «Konnas».
13.00 «BpeMR».
13.40 Ha MeMHMOHare Mnpa no 
LuaxMaraM.
13.55—14.55 «Hto nama >KM3Hb». 
Aok. Te/iecpHAbM.
16.00 KoHLiepr (ponbK/iopHbix Kon- 

nexTMBOB ManoMMcneHHbix HapoA- 
Hocreü.
16.20 A. Oer. HMiaer HapoAHaR ap- 
TMCTKa PCOCP Jl. HepÖMHHHa.
16.35 «3ApaBCTByü, Myabixa».
17.20 «OöbeKTMB». KoMnaHHR 
«fO/ieücpaAHO» Ha L(T.
17.55 Aok. (pn/ibM «BpyyHHaAa».
18.20 MynbT^iMnbM «Kaneeana». 3-r 
m 4-r cepMM.
18.40 Aok. <|>M/ibM «OAHa>KAb| My- 
AecHbiM 3MMHMM AHeMn- O npo6/ie- 
Max HHBanHflOB m BerepaHOB Benn- 
KOM OreMeCTBCHHOM BOHHbl, >KHBy- 
lAMx Ha eene.
19.00 «BpeMR».
19.30 «AioâoBb M paanyxa». CrapHH- 
Hbie H coBpeMeHHbie poMaHCbi.
20.15 «BapnaHT «ÜMera». riRTHce- 
pHMHbiH xyA. Tene4>MnbM. 3-r cepHR.
21.30 «BpeMR».
22.00 TpexcepHMHbiH xyA- rene- 
4>HnbM «3arnRHH noA Macxy». 1-r 
cepMR.

22.45 Ha MeMnnoHare MHpa no uiax- 
MaraM.
23.00 riapnaMeHTCKHH bccthmk Poc- 
cmm.
23.15 «CnoBO».
01.15—01.30 TCH.
2-r OBLHECOKD3HA« FIPOTPAMMA
9.00 yjpeHHRR CHMHaCTHKa.
9.15 «CexpeTbi npnpoAbi». H.-n. anb- 
MaHax.
9.35 (10.35) reorpacJjMR. 8 Knacc. 
«JlecHbie pecypcbi CCCP».
10.05 OpaHuyacKHH R3biK. 1-H roA 
oöyMeHMR.
11.05 OpaHuyacKMH RSbiK. 2-m rop 
oöyMeHHR.
11.35 (12.35) My3bixa. 2 Knacc. 
Fl. M. HaHKOBCKMM. «Aotckmm anb- 
6om».
12.05 «BHÖnMOctJMKa». HepeAaMa 7-r.
13.05 «3eMHbie rponbi KOCMOHasra 
BoAKOBa». A°k. cpnnbM.
13.15 rioer T. AawKOBa.
13.35 PHTMMHecKan rMMHacTMKa.

14,05—15.05 TenecpHnbM «AanHbie 
MCTopHH». 1-r cepMR. «TennbiH 
AOWAb».
17.05 Ha BHeonepeAHOM CbesAe Ha­
poAHbix A®nyTflTOB PCcDCP.
17.25 Aok. TenetpnnbM «HnKonan 
TpHUIOK... XyAOJKHHK, He HyXKHbIM 
HapoAy».
18.05 CrpaHMUbi McropHH. «Bexn».
H. M. KapaM3MH.
18.50 «Konnaw».
19,00 «BpeMR».
19.30 KoHuepr aKaA®MHMecKoro 
CMMtpoHHHecKoro opKeerpa Moc- 
KOBCKOH rocyAapcTBeHHOH (pnnap- 
MOHHH.
20.30 CnoKOHHOH homm, Manbiiun.
20.45 «Mbi He paöbi...». A°k. rene- 
CpMnbM.
21.15 Ha BHeonepeAHOM Cr>e3Ae Ha­
poAHbix AenyraroB PCOCP.
21.25 «Bapbep». «MonoAewHbiM pj- 
Ker».
21.50 ManeHbKHH KOHuepr.

22.00 Ha BHeonepeAHOM CbesAe 
HapoAHbix AenyraroB PC®CP.
24.00 Ha ceccMM BepxoBHoro Coee 
ra CCCP.
01.00—02.25 XoKKOM. HeMHMOHar
CCCP. «CnapraK» — l<AwHaMo» 
(MocKBa). 2-m m 3-m nepnoAbi.

A AMA-ATA
Ha KB3BXCKOM M pyCCKOM fl3HK8X:
12.00 C Ty AHR AHëBHblX HOBOCTeW 
(Käs, pyc.).
12.10 HaynaeM KaaaxcKHM R3biK 
(pyc.).
12.15 MynbT<pMnb<Mbu
12.30 «MepHaR crpejia»». XyA. 
(pwnbM (xaa.).
13.55 «Tarbi Aa t33kbohao». B ne- 
peAane lynacTBytOT o6ndAarenb 
luecToro Aana no tb3kbohao Mycra- 
®a OarypK m ero yneHMKM (Kaa.).
14.45 «KaaaxTenecpHnvM». «Kpbiiua 
HaA romoBOM» (xas.).
15.30 «TynjiMBep b AwniHnyTHH». 
XyA. tpMnbM. 2-r cepMR (pyc.).

16.25 PexnaMa, noroiAa, nporpaM­
Ma.

Ha K33axcKOM R3WKe:
17.50 HporpaMMa.
17.55 «>KaHAaycbi». 3xonorMMecKaR 
nporpaMMa.
18.55 Hobocth.
19.00 «KaaaxTenocpMnbM «TKoKiUbi».
19.20 «TyraH >xep ayewAepM». Koh- 
H©pr awcaMÖnR «Merncy casbi».
20.00 «KaaaxcraH».

Ha pyccKOM jiSMKe:
20.20 «KaaaxcraH».
20.40 B acpnpe — KHMorenecryAHR 
«TpaHMa» (Ky6a). «A«h mhc pyKy».
21.00 TeneAnanor c nepsbiM aaMe- 
cTMTeneM MHHHcrpa cbr3m Kaaax- 
CKOH CCP A. M. TyHrbnuöaesbhM.
21.25 PexnaMa.
21.30 «BpeMR».
22.00 KaynaeM xasaxaxHM r3Mx.
22.05 «A«nyraTCKiHM K3Ham». Ha 
BTopoM ceccMM BepxoBHoro CoBera 
KasaxcKOM CCP (xaa., pyc.).

22.45 «Hrpyiuxa». XyA- cpKnbM.
00.10 PexnaMa, noroAa, nporpaM­
Ma.

nPOFPAMMA «AJIATAV»
18.00 HporpaMMa. 18.05 MynbT^xnbM.
18.15 «Ajith apbic». Cepxe KoxcaMKynoB
19.00 MocKBa. «BpeMR» Ha xaaaxcaoM 
fliuxe: 19.30 AnMa-Ara «TononxHaR 
3eMjiR>. 4>HnbM-KOHUcpT. 20.00 «Kaaax- 
craH». Ha yflrypcxoM RiMae: 20.20 «Ax- 
6apar» 20.25 MynbT<t>H4bM. 20.35 KMjh- 
nefl nncarwis T. ToxraMOBa. Ha xasax- 
CKOM R3b*xe: 21.35 *Ta6uc KenH.iH» rie- 
peflaRa h3 coBxoaa «BxpnxK» KeneccKO- 
ro pafloHa MiiMKeHTcxofl oßnacrn. 21.50 
Hobocth «Anaray». 21.55 «UloxaH *ane 
My3biKa>. 1-xaÖap.

<6pyH3E
18.30 nporpaMMa. 18.35 «KonHTiKa». 
MynbT<t>HnbM. 18.45 ««PnTHnb». CarupH- 
lecKHft KHHowypHan 18.55 Oui. 19.45 
4>pvH3e. «B ropax ypana». TenetßHJibM. 
20.00 «MearHn». 20.30 OöcywAaeM npo- 
eKT AeicnapauHH o rocyAapcTBeHHOM cy- 
BepeHHTere CoBcrcxofi CouHanHCTHqecKoft 
PecnyöjiHKH KuprucTaii. 20.45 «Kajibip- 
Man» Teneo’iepK. 21.00 «BatuH moÖHMbie 
MenoAHH». 21.30 MocKBa. «BpeMR». 22.00 
<PpyH3e. «C »eHuiHHU HaRHHaercR Ha- 
pofl». Becefla. 22.30 «HoMHJiyA h npocTH». 
xya. <J>H/ibM (KHpr.).

5 flEKAEPÜ
MOCKBA. OPBMTA-4. BOCTOK

7.00 «120 MMHyT».
9.05 «BapnaHT «OMera». FIrtmcc- 
pMHHbiM xyA- TenecpMnbM. 3-r cepMR. 
10.20 MynbTcpMnbMbi: «Kota« mca- 
Be>KOHOx npocHercR». «TaHHcraeH- 
HaR nponaxxa».
10.45 Xoxxeü. HeMnnoHar CCCP. 
«Cnaprax» — «AnHaMO» (Mocxaa). 
2-m m 3-m nepMOAbi.
12.05 «3to 6bino... 6bino...».
12.25 TpexcepMMHbiM xyA. rene- 
cpMnbM «3arnRHM hoa Macxy». 2-r 
cepMR.
13.00 «BpeMR».
13.40—15.00 Xoxxeii. HeMnnoHar 
CCCP. «Cnaprax» — «/(MHaMo» 
(Mocxsa). 2-m m 3-m nepnoAbi.
16.00 «BenbiM nncr». ßox. rene- 
CpMnbM.
16.30 MyabixanbHaa coxpoBMiMHMua.

S. CxöenMyc. KoHuepr a'1" cxpMnxM 
c opxecrpoM.
17.05 AercxMM nac (c ypoxoM aHr- 
nxMcxoro R3bixa).
18,05 Aox. (pMnbM «KoHuepr Ha 
LuecTOM xMnoMerpe».
18.30 MynbTCpMnbM «KaneBana». 5-r 
m 6-r cepMM.
18.50 «3eMnR — Harn o6lhhm aomm- 
18.55 «PeaoHaHC». «Eepona öyAy^ue- 
ro: noene BCTpenn b aepxax».
19.55 M. MycoprcxMM. «Honb Ha 
JlbicoM rope».
20.10 «BapnaHT «OMera». FlRTMce- 
pxMHbiM xyA. TenecpMnbM. 4-r cepMR.
21.30 «BpeMR».
22.00 «Konnas».
22.05 TpexcepMMHbiM xyA. rene- 
cpxnbM «3arnRHM noA Macxy». 2-r 
cepMR.
22.40 A°K. renecpMnbM «Mxe ronoc 
6bin,..». Komoo3mumr no ctmxbm A. 
AxMaTOBOM.

23.40 «BmA» npeAcraanRer: «FlaMR- 
TM BxxTOpa LJOfl».
01.10—01.25 TCH.
2-r OBL4ECOI03HAfl nPOFPAMMA
9.00 yrpeHHRR rMMHacTMxa.
9.15 «CexpeTbi npxpoAbi». H.-n. anb- 
Manax.
9.35 (10.35) ®M3Mxa. 9 xnacc. «He 
aecoMOCTb m neperpysxM».
10.05 HeMeuxMii R3bix. 1-m toa o6y- 
neHMR.
11.05 HeMeuxMM RSbix. 2-m toa o6y- 
neHMR.
11.35 (12.35) OömaR ÖMonornfl. 10 
xnacc. «TnaBHbie HanpaeneHMR aao- 
nx>i4MM».
12.05 «BxönMocpMxa». nepeAanaS-R.
13.05 «flnra-91».
13.15 «Or MaHoxa ao MaHOxa».
13.25 A°k. (pnnbM «Oxora».
13.45 «Bee ntoÖRr uxpx». «A>KMrM- 
rbi Anx6ex».
14.10—15.05 TenecpMnbM «AanHbie

MCropMM». 2-r cepMR. «AepeabR 
pacnycxaiOTCR».
17.05 Ha BHeonepeAHOM CbesAe Ha­
poAHbix AenyraroB PCOCP.
17.25 KoHuepr cMMtpoHMnecxoro 
OpxeCipa CoCpMHCXOM CpMnapMOHMM.
18.10 K. Cmmohob. «20 ah®m 6e3 
BOHHbl». OrpblBKM M3 HOBeCTM MM- 
raeT aBrop.
18.40 BbiCTynneHMe xopa «MnaAa» 
Mrny MM. B. kl. JleHHHa.
19.00 «BpeMR».
19.30 «Konna>x».
19.35 «AercTBo PaTMÖopa». MynbT- 
(pMnbM.
19,55 «MepraaR 3bi6b». A°k. rene- 
cpxnbM o6 3xonorHnecKMx npo6ne- 
Max iMXOoxeaHcxoro no6epe>xbR.
20.30 CnoKOHHOH homm, ManbiuiH.
20.45 «BoAOBOpoT». necHM A. Bapbi- 
xMHa B McnonHeHMH aaropa,
21.15 Ha BHeonepeAHOM CbesAe Ha­
poAHbix AenyraroB PCOCP.

21.25 «KpecTbRHCXMM noprper c 
nnnoM». O tom, xax BospoAMTb xo- 
3RHHa.
21.45 y nac B cryAHH A. TpxAnyx m 
Jl. BepnxHCxaR. P. LUyMaH. «Cxason- 
Hbie xaprMHbi».
22.00 Ha BHeonepeAHOM Ci>e3Ae Ha­
poAHbix AenyraroB PC®CP.
24.00 Ha ceccMM BepxoBHoro Coae- 
ra CCCP.
01.00—02.25 Xoxxex. ToBapxmecxaR 
Bcrpena. «Jloc-AHA>xenec xmhf3» — 
«XmMMX». 2-M TäMM.

A AMA-ATA
Ha naaaxcKOM m pyccxOM aawxax: 
12.00 CryAMR AHeaHbu hoboctcm 
(xa3., pyc.).
12.10 MynbTcpxnbMbi.
12.30 «Bcero oAna Honb». XyA- 
(pnnbM (naa.).
13.55 KoHnepr naypearoe pecny6- 
HHxaHCxoro xoHKypca hmchm Kyp- 
MaHra3bi (xa3.).

15.05 «Othmm». XyA. cpxnbM (pyc.).
16.20 «UcKopKM». KoHuepr AercKOH 
xyA- caMOAexrenbHOCTH ropoAa 
HwMxeHTa (pyc.).
16.45 PexnaMa noroAa, nporpaM­
Ma.

Ha pyccKOM R3bixe:
18.00 nporpaMMa.
18.05 «KasaxTenecpHnbM». «MaMon- 
«a MxnaR».
18.25 (ÜMnbM-KOHnepr.
18.55 Hobocth.
19.00 «AjlMa-ATMHCKHM BeCTHHK».
19.20 KoHuepr aHcaMÖnn necHM h 
raiuia BflP.
20.00 «KaaaxcraH».

Ha xaaaxcKOM R3bixe:
20.20 «KaaaxcraH».
20.40 noxasbiaaeT cryAHR TB CyAP 
(KHP). «y3MnMereH yMMT».
21.00 «Co3craHra caRxar». M. Topb- 
KMM. «OnMMAM >xeHreH ana».
21.30 «ßpeMR».

22.00 «Bcero oAHa Hom»». XyA. 
CpMJlbM.
23.25 «3aMana 6yn6ynAapbi». «Or- 
xeHAep Mew • orxenAep».

DPOFPAMMA «AJIATAy»
18.00 nporpaMMa. 18.05 «JKernrex — 
xaJibiK oHepHHHH opAacu». 19.00 Mocxaa 
<BpeMR». Ha aasaxcxoM R3bixe: 19.30 
AnMa-Ara. «Axrya.ibHue npoOneMbi »H3- 
nn pecnyCnHKH». 19.50 HoxaabiaaeT «Ka- 
3axTene$HJibM». «Flecux Acera». <I>H.ibM- 
KOHuepT. 20.20 «KaaaxcraH». Ha yftryp- 
CKOM RjbiKe: 20.40 «AxÖapar». 20.45 Kh- 
HoaapHcoBKa. 20.50 «Aocrnyx phujtjuih- 
PH» noer TamtUHMyxaMer Typcya 
(CyAP). Ha xaaaxcxoM asMxe; 21.30 «Ax 
KaflbiH». Aok. diMjibM. 21.40 «Jlereaaa 
ApcBHHx rop». Xya. cpHAbM 22.55 Hobo­
cth «ÄnaTay».

4>pyH3E
18.30 nporpaMMa. 18.35 «JleHHBoe iuia- 
Tbe». MyjibT<J)HnbM. 18.45 «Chm4>ohhh 
AyflHocy», 19.45 «Kax hact oronHrejib- 
Hbifi cc3oH B r. HapbiHe?». TenepeftA- 
20.00 «MesrHji». 20.30 «Ajithh öynax». 
21.30 Mocxaa. «BpeMR». 22.00 $pyH3e. 
«XaHbl COK>3AyX KeJlHWHM» («HOBblfi 
CoK)3HbiA AoroBop»), 22.20 «4epHUfl mo- 
Hax». XyA. 4»HJibM (pyc.).

6 flEKAEPX
MOCKBA. OP5HTA-4. BOCTOK

7.00 «120 MMHyr».
9.00 «BapnaHT «OMera». Hrtmcc- 
pMMHbiM xyA. Tene$MnbM. 4-r cepnR.
10.15 /lercxMM nac (c ypoxoM anr- 
nMMCxoro R3bixa).
11.15 «B MMpe »KMBOTHblX».
12.15 TpexcepMMHbiM xyA- rene- 
cpnnbM «3arnRHM hoa Macxy». 3-r 
cepMR.
12.55 «Konna>x».
13.00 «BpeMR».
13.40 Ha neMnnoHare MHpa no 
uiaxMaraM.
13.55 «Tpn Menrbi CrenaHa 3pb3M».
14.40 Jl. BepHcraMH. CmmcPohmhc- 
CKHe TaHUbi m3 MKj3Hxna «BecTcaHA- 
exaR MCTOpHR».
15.00 Aox. (pnnbM «Abctphr. Anb- 
HHHCxaR 6annaAa».

16.10 «Ananor c KOMnbKjrepoM».
16.55 Aok. cpnnbM «Tpn Hosennbi o 
Macrepax».
17.45 MynbTtpMnbM «Kaneaana». 7-r 
cepMR.
17.55 HonMTMnecKMe AManorn. «Cm- 
ryauMR».
18.20 «...Ao ujecTHaAUarH m crap- 
ine».
19.10 «HepecrpoMKa: npoöneMbi m 
peweHMR». «3kohommkö h 3Kono- 
FMR».
20.10 Hrpaer TocyAapcTBeHHbiM na- 
MepHbiM opxecrp CCCP.
20.20 «BapnaHT «OMera». Hrtmcc- 
pMMHbiM xyA. TenetpHnbM. 5-r cepMR. 
21.30 «BpeMR».
22.00 TpexcepMMHbiM xyA. rene- 
(pnnbM «3arnRHH hoa Macxy». 3-r 
cepHR.
22.40 ABTopcxoe reneBMAeHne. «Te- 
neexon».

00.10 TCH.
00.25 «ByAeM 3HaxoMbi». O III Type 
MeJKAyHapoAHoro renetpecrMBanR 
«CryneHb x Hapnacy».
01.00—01.15 Ha neMHMOHare MHpa 
no uiaxMaraM.
2-r OBmECOK>3HAfl DPOFPAMMA
9.00 yrpeHHRR rMMHacTMxa.
9.15 «CexpeTbi npMpoAbi». H.-n. 
anbManax.
9.35 (10.35) npMpoAOBeAeHMe. 5 
xnacc. «HoroAa m ee nporHO3Mpo-
BaHMe».
9.55 «yeepriopa». H.-n. <pMnbM.
10.05 KcnaHcxMM R3bix. 1-m toa o6y- 
neHMR.
10.55 «yaepTHSpa». H.-n. ®MnbM.
11.05 HcnaHCKMM R3bix. 2-m toa o6y- 
neHHfl.
11.35 (12.35) BnonorMR. 8 xnacc. 
«Am4>m6mm. Kto ohm?».
12.05 «Pyccxafl penb».

13.05 «CepaR uannR». A°K- rene- 
4>MnbM.
13.15 PMTMMnecxaR rMMHacTMxa.
13.45 «MHe nx>AM necHio noAapMnx».
Aox. TenerpHnbM.
14.15—15.05 TenetpMnbM «AanHbie 
MCropMM». 3-r cepnR. «MaHCxaR npo- 
xnaAa».
17.05 Ha BHeonepeAHOM Cr>e3Ae Ha­
poAHbix AenyraroB PC®CP.
17.25 «JleononbA m sonoraa pbiöxa», 
«MecTb xoTa JleononbAa». Mynur- 
CpMnbMbl.
17.55 «>KM3Hb B TaHLie». CDm/ibm 
KOHuepr.
19.00 «BpeMR».
19.30 PMTMMnecxaR rMMHacTMxa.
20.00 «3tm crpaHHbie lUBeAbi». O 
enopTMBHOM >KM3Hh UJBeACKOFO TO’ 
poAa BecTepocca.
20.30 CnoxoMHOM homm, Manbimn.
20.45 «Konna>x».

20.50 «>KypaBnRTa». Aok. rene- 
<J)MnbM.
21.15 Ha BHeonepeAHOM CbesAe Ha­
poAHbix AenyraroB PCOCP.
21.25 «Ha cxnOHax Apeanero Byn- 
xaHa». A°k. renecpHnbM.
21.40 KoHLiepr xopa cryAeHTOB 
Mockobckom KOHcepBaropMM.
22.00 Ha BHeonepeAHOM Cr>e3Ae Ha­
poAHbix AenyraroB PC®CP.
24.00—00.30 Ha cecenn BepxoBHoro 
CoBera CCCP.

AJ1MA-ATA
Ha xasaxcxoM m pyccxOM xabixax:
11.55 nporpaMMa.
12.00 CrryAHR AHeaHbux HOBOcreü 
(xaa., pyc.).
12.10 «KasaxrenerpHnbM». «no 
crpawMQaM Aena «02-39».
12.40 ®wn.bM — a«trm.
13.45 «TaMauia». 1—2 öomMMAepn. 
(KO3.).

16.15 OnnfeM-KOHuepr (pyc.).
16.45 PexnaMa, noroAA nporpaM­
Ma.

Ha KasaxcKOM R3wxe:
17.50 HporpaMMa.
17.55 «KasrenerpHnbM». «Hnraer 
LUowa CMaxaHynbi».
18.25 «T3TTMM6eT TOMbl».
18.55 Hoboctm.
19.00 «JKeTMcy AHAapbi».
19.40 ®Mm>M-KOHqepr.
20.00 «KaaaxcraH».

Ha pyccKOM «3biKe:

20.20 «KaaaxcTaw».
20.40 B »rpMpe — KMHorenecryAHR 
«FpaHMa» (Kfy6a). «Aern MepHO- 
6bUTR Ha Ky6e».
21.00 KoHqepr.
21.25 PexnaMa.
21,30 «BpeMR».
22.00 «AenyrarcxMM xanan». Ha 3to- 

poM ceccMM BepxoBHoro Cosera 
KaaaxcxoM CCP (Kaa., pyc.).
22.40 «TaÜHa oerpoea «Bax-Kan». 
XyA. cpxnbM.

nPOFPAMMA «AJIATAy»
18.00 nporpaMMa. 18.05 «KopKWT Kyflne- 
PH» 19.00 Mocxsa. «BpeMR» Ha aa- 
aaxcKOM RSbiae: 19.30 AnMa-Ara noKa- 
3UBaeT «KaaaxTeneijiHnbM». «He yne-.
TafiTe, neöeflH». Tene<t>iuibM. 19.45 «7-r 
cryAHH». 20.00 «KaaaxcraH». Ha yftryp- 
CKOM R3UKe: 20.20 «AxCapaT». 20.25 «Ho 
npaBAe h no coBecrii». Tejie<t>HjibM. 21.15 
«Pasan caaacH». Ha KasaxcKOM rsukc: 
21.30 noKasbiBaer «KaaaxreneiJjHAbM». 
«Khm acap». TenediHAbM. 21.45 Hobocth 
«Anaray». 21.50 «UloxaH >xaHe My3biKa». 
2-xa6ap.

<PpyH3E
18 30 nporpaMMa. 18.35 MynbT<t)HAbM. 
18.50 Om. 19.20 0pyHae. «Ana-Too xcyp- 
tianbi 91». 19.50 «JlaAa» b AnrjiHH». Te- 
nec^HJibM. 20.00 «Mesriui*. 20.30 «3n ih- 
rapMaHbinurbi». 21.00 «3a rpaMABHcxoe 
cornacHe». 21.30 Mocxsa. «BpeMR» 22.00 
<PpyH3e «Kohcix onepauHH «PeaHAear». 
XyA- 4>HAbM. 1-r cepHH (Kupr.).

7 flEKAEPH
MOCKBA. OPBMTA-4. BOCTOK

7.00 «120 MMHyr».
9.00 «BapnaHT «OMera». HRTMcepHM- 
HbiM xyA. Tene$MnbM. 5-r cepMR.
10.10 «Cnoao».
12.10 «...Ao LuecTHaAUäTM m crap- 
Lue».
13.00 «BpeMR».
13.40 MoHTonbCKMH npasAHMX 
«L(aM».
14.10—15.10 Hrpaer Jl. TnMoepeeBa 
(4>oprenMaHo).
16.00 «ManHHOBxa m MeABeAb». 
MynbTCpMnbM.
16.15 Aox. renecpMnbM «FtOMpMeq». 
O »KMTenflx r. JleHMHaxaHa, nepe- 
»KMBUJMx rpareAMK» aeMnerpRceHMR 
1988 r.
16.40 «3eneHaR naMna».

17.15 KoHqepr axaAeMMnecxoro 
opxecrpa pyccKHx HapoAHbix mh- 
crpyMeHTOB TocrenepaAHo CCCP.
18.00 «Tenesxo».
18,30 Bcrpena c rpynnoM «CepcxoT- 
TM» (Omharhamr).
19.00 «BpeMR».
19.30 HeAMnnoMarMnecxMe 6eceAbi.
19.55 «HnRcyHbi». A°k. renecJjMnbM.
20.25 «BmA» npeAcraenner: «npo­
rpaMMa 500», «KanMran-iuoy», «Ho­
ne nyAec».
21.25 «Konnaax».
21.30 «BpeMR»,
22.00 Ho cBOAxaM MBA.
22.15 «3to 6bino... 6bino...».
22.35 «BmA» npeACTaanRer: «JlnqoM 
x HapoAy». «BarnRA». «BeAM», 
«MTB».
01.35—01.50 TCH.
2-r 06LAEC0103HAfl nPOFPAMMA
9.00 yrpeHHRR rMMHacTMKa.

9.15 «CeKpeTbi npMpoAbi». H.-n. anb- 
MâHâX (UH®).
9.35 (10.35) OxpyaxaiomMH Hac MMp.
1 xnacc. «ULIxona m mom roaapn- 
iqM».
9.55 (10.55) «Homhom 3pMMTa>x». 
Aok. TenecpnnbM.
10.05 ÄHrnMHCKMM R3blX. 1-M FOA 
oöyneHMR.
11.05 AHrnMMCXMM R3bix. 2-m roA 
oöyneHMR.
11.35 (12.35) reorpacpMR. 6 xnacc. 
«Topbl M paBHMHbl».
12.05 «MaMa, nana m r».
13.05 Bbicrynaer MonoAeaxHbiM 
cponbxnopHbiM aHcaMÖnb r. KpacHO- 
A«pa.
13.15 3a öeaonacHOCTb ARHaxeHMR.
13.20 KoHqepr ynaiUMxCR Myabixanb- 
Horo ynnnniqa mm. THecMHbix.
14.10—15.05 TenecpMnbM «AanHbie

MCTOpMM». 4-R CepHR. «BH3MTbl HO 
BbIXOAHbIM».
17,05 Ha BHeonepeAHOM Cr»e3Ae Ha­
poAHbix AenyraroB PC®CP.
17.25 CnopT An” ecex.
17.40 Benep naMRTM Jl. PycnaHOBOü 
B KonoHHOM 3ane A°Ma Coxj3Ob.
18.55 «Konnaax».
19.00 «BpeMR».
19.30 «®ecTHBanb espenCKOH Myabi- 
KM M necHM».
20.20 ÄKryanbHoe HHTepBbio.
20.30 CnoxoMHOM hohm, Manbiiun.
20.45 KMHOcpecTMBanb «Hpna 3pn- 
renbcxMx CHMnamM». A°k. rene- 
cpnnbM «TAe JloaxxMH npnner 30- 
noro».
21.15 Ha BHeonepeAHOM CtesAe Ha­
poAHbix AenyraroB PC®CP.
21.25 «FpeMynaR A»o>«HHa». ®nnbM- 
KCHqepr 06 Mcropnn h coBpeMeH-

HbiÄ HanpaeneHMRx scrpaAHoro TaH- 
qa — CTsna.
22.00 Ha BHeonepeAHOM Ca>e3Ae Ha­
poAHbix AenyraroB PC®CP.
24.00—00.35 Ha cecenn BepxoBHoro 
Coaera CCCP.

AJ1MA-ATA
Ha xasaxcKOM n pyccxOM >3bixax:
11.55 nporpaMMa.
12.00 CryAMR AHeaHbix hoboctcm 
(xa3., pyc.).
12.10 ÄpaöcKaR rpaxfanxa (xa3.).
12.20 LÜepxaH Mypraaaes. «UMCb- 
MO K CrannHy». Cnexra»cn»> Kasax- 
exoro Tearpa xaHoro apnrenR (pyc.).
14.35 «yprnax /hm». ®h/u»m-koh- 
qepr (km.).
15.05 «M axM3Hb, H cne3bi, h nio- 
6oBb». XyA- 4>MnbM (xa3.).
16.40 noroAa, nporpaMMa.

Ha pyccKOM R3bixe:
17.55 nporpaMMa.

18.00 «3ono<TOM HaKToy3». O co- 
peaHOBaHMM RxrcMeHoa.
18.20 MynbrcpnnbM.
18.25 «Rnan pMTapbi». My3. npo- 
rpaMMd.
18.55 Hoboctm.
19.00 «OnMiqeHHe». Hpoxpeccop 
HaxHOB.
19.45 KoHqepTHbiM 3an TB.
20.00 «K&3axcTaH».

Ha xasaxcKOM aawxe:

20.20 «KaaaxcraH».
20.40 «ynarar». Tepon CoqnanMCTH- 
neexoro TpyAa LUaKAaxMer Cepra- 
3HH.
21.30 «BpeMR».
22.00 AjiMa-Ara. «AenyrarcKMM 
xaH&n»>. Ha aropoM ceccnn BepxoB­
Horo Coaera KaaaxcxoM CCP 
(«ao., pyc.).

22.40 «M >KM3Mb, M cnesbi, m nio- 
6o8b». XyA- ®nnbM.
00.15 noroAa, nporpaMMa.

nPOFPAMMA «AJIATAy»
18.00 nporpaMMa. 18.05 MyJibT4>HJibM 
18,15 «TaÖHraT äbhc 6x3». 19.00 Mocx- 
na «BpeMR» Ha xasaxcxoM «3M«: 19.30 
AnMa-ÄTa «Keaaecy». UI. Myprasaes 
Oanxcb 1985 r.). 20 20 «KaaaxcraH». Ha 
yArypcxoM R3Mae: 20.40 «Axöapar». 20.45 
«Amhhs» . TeneipnnbM. 21.15 noer H33ar 
ytnyposa. canxerxa KaaaxcxoA rocyAap- 
cTbchhoA «pHJiapMOHHH. Ha xasaxcxoM 
RiNKe: 21.30 Hobocth «Anaray». 21.35 
«UIoksh >KaHe My3biKa». 3-xa6ap. 22.35 
«Hhkop KOHHJt». OpbiHÖacap TaObuiAxea

♦pyH3E
18.30 HporpaMMa 18.35 MyjibTdiHJibM.
18.45 «3Kpa>i — ynxTejiio». 19.15 «Bar.iHA 
B GyAymee». 19.45 «Ha tcmw ahr». 20.00 
«MearxA». 20.30 «>K. MaöanAaeB bipAafl- 
blT». 21.15 «PblHORHble OTHOUieHHP X co- 
UxanbHax aaiuHTa nioAeA». 21.30 Mock- 
aa. «BpeMR». 22.00 0pyH3e. «Koxeu one- 
pauxH «PesHAeHT». XyA 4>xjibM 2-r ce- 
pxR. 23.15 UeMnHOHar CCCP no öaexer- 
öojiy. JKeHiAHHbi. Tpynna «A». «Crpox- 
Tejib» (<J>pyH3e) — TTT (Pxra).

8 flEKAEPH
MOCKBA. OP6MTA-4. BOCTOK

7.00 «120 MMHyr».
9.05 «MaMa, nana m r».
9.35 «>Kmbm, 3eMnn». 3xonorMne- 
cxaR nporpaMMa.
10.35 «napTHep».
11.05 «Hoa 3HaxoM «UH».
12.05 «BypA« MOAeH» npeAnaraer...
12.35 ®MnbMbi pe>KMCcepa h. Ce- 
ne3HeBOM. «Bot Taxas McropnR...».
14.15 KMHonporpaMMa «XX eex. 
XpoHMxa TpeBowHoro epeMeHM». 
XyA.-nyön. ®nnbM «WcxynneHMe».
1 -R cepMR.
15.25 «Oamh aenep c UnacMAo Ao- 
MMHro». MyabixanbHbiM cpnnbM.
16.20 «ManbHMx m nynMx». Mynxr- 
cpnnbM.

16.30 OxpbiTMe I MeiKAyHapoAHOro 
xoHKypca öaflHMCrOB-axxopAMOHM- 
CTOB.
18.00 Me>xAyHapOAHaR nanopaMa.
18.45 XyA. renecpMnbM «O 6oahom 
rycape 3aMonBMTe cnoao». 1-r ce­
pMR.
20.00 B npaBMrenbCTBe CCCP.
20.10 2-r cepnR xyA- renecJjMnbMa 
«O öeAHOM rycape aaMonanre eno 
BO».
21.30 «BpeMR».
22.00 Aox. TenecpMnbM.
22.25 napnaMeHTCKMM bocthmk Poe 
CMM.

22.40 H.-n. <t>MnbM «DaHAa». O ho 
■ oh MOAHcpMxaqHM nerxoBoro asro- 
MOÖMnR 0npMbl <®MaT».
23.05 Me>KAyHopoAHbiM renet^eern

Banx «CryneHb x UapHacy». III ryp. 
01.20—01.35 TCH.
2-r OBLUECOK)3HAfl DPOFPAMMA
8.30 yrpeHHRR rMMHacTMxa.
8.45 «Oraa>KHbiM Poömh TyA». 
MynbTtpMnbM.
9.00 KMHonyö/jMqMCTMxa coxj3Hbix 
pecnyönHK. JJox. (pxnbM «Peaxrop 
Ann HOBOÖpanHbix». O BbicrynneHM- 
Rx oöiqecTBeHHOCTM nporxB crpox- 
renbCTBa A3C b XaöapoBcxoM m 
UpHMOpCKOM xpaflx.
9.20 Ha BHeonepeAHOM Cbe3Ae Ha­
poAHbix Aenyraroa PC®CP.
11.20 Pyccxafl penb.
11.50 TenecryAMM HapoAOB PC®CP. 
«KoMy Hy>KHa xpoBb?».
12.00 «nnioc oAMHHaAqaTb». Dpo- 
rpaMMa Poccmmckofo reneBMAeHMR. 
20.00 «Apena».

21.00 ®. JImct. BeHrepcxafl panco- 
AMR N2 6.
21.15 Ha BHeonepeAHOM C-be3Ae Ha­
poAHbix AenyraroB PC®CP.
21.30 «BpeMR».
22.00 Ha cecenn BepxoBHoro Cosera 
CCCP.
22.30 «PlMeHHHbi cepAqa». Taopne- 
CKMM Benep xoMno3MTopa A. Mopo- 
3oaa.
23.45 «Konna>x».
23.50 npoAon>KeHHe TBopnecxoro 
aenepa xOMno3HTOpa A. Mopososa. 
01.15 KxHOKOHqepr «Kmho, nioöoBb 
M... cpaHTaauR»,
02.10—03.05 KopoTxoMerpaiXHbie
xyA- renecpHnbMbi.

AJ1MA-ATA
Ha xasaxcKOM m pyccxOM rimkbx:
9.00 MynKHpHAbMbi.

9.30 «OxepnM opeHAep». Koxqepr 
AeTcxoro ancaMÖniR «fyHna» (xa3). 
10.00 «3ejieHbiM aöm». SxonorwMe- 
exax nporpaMMa ahr AeTeü (pyc.). 
10.45 «flMCKMOxeM». XyA- <pMnbM 
(pyc-)-
12.10 «Kpyro3op». HporpaMMa 
TBopnecxoro o6i»eAHHeHHR «My- 
parep» a^r idkoju>-hmkob (pyc.).
13.00 «jjoMÖpa-AacraH». CapceH- 
6aM PaxMdHÖepAMea (k«3.).
13.50 «OcHMAMKrep aneMWHA«»- 
MHorocepHHHbiH .Hayn.-inon. cpHnbM, 
nepeaeAeHHbiH c pyeexoro R3bixa. 
3-r cepwn (kb3.).
14,15 «>Kbipiubi enxHAe». Tene- 
onepx o Haypbiaâexe Hyp>xay6ae- 
Be (xaa.).
14.40 «Ka3axTene®MnbM». «3mm- 
Ha» (kö3.).

15.10 PexnaMa, nporpaMMa. 
Ha KaiaicKOM R3biKe:

15.25 «AnareyAbiH »h oreybi». Koh- 
qepT,
16.10 «K»3axTejie4»«nbM». «Tac 
ne6eAM SMMyiOT».
16.20 «XJapxaH». XyA renecpHnbM.
17.35 «KeoAecy». Paypear Focy- 
A«pcTBeHHOM npoMWM KaaaxcxoM 
CCP PbiMranx Hypranwee.
19.00 «KasaxcraH».
19.20 Do CTpaHMqaM «TaMauiM».
19,55 HporpaMMa.

Ha pyccKOM R3bixe:

20.00 «KasaxcraH».
20.15 «3ae3AHaR nanxTpa».
21.10 «KasaxTeneipMAbM». «HoMe- 
rnan xapaxrep».
21.30 «BpeMR».

22.00 «Oxora Ha ap^kohb». XyA 
CpMnbM.

nPOFPAMMA «AJIATAy»
18.00 nporpaMMa. 18.05 «Akmh KyaiiAbiK 
UluHrbiTÖacB» Oanxcb 1985 r.). 19.00
«KaaaxcraH». 19.20 CKaaKH HapoAOB MH­
pa. CKaaxa ceaepo-aMepHKaHCKHx hhacR- 
uea «nepaan boarhbh ahjihr». 19.30 
«UIUHMSH — ÖH3AHH KOpUlHMHS» Ha 
yArypcKOM Rabiae: 20.35 «Axöapar». 20.40 
TejietpHjibM. 20.55 «ByjiaK». nepeAana 
ARR Aereft. 21.30 MocKBa. «BpeMR». Ha 
xasaxcKOM Raune: 22.00 Hobocth «Ajia- 
ray». 22.05 «yxoas yxoAH». XyA. «JiHnbM

4»pyH3E
17.00 HporpaMMa 17,05 MynbTipHJibM. 
17.15 PeKJiaMa 17.25 «XHJiH-ÖbUiH cra- 
PHK co cTapyxofl» XyA. diHJibM 19.15 
«CaApa KOMy3». 19 45 «KaK noaucnrb 
HSAOH MOJiOKa». 20.00 «MearHJi» 20.30 
«.MbicKbui >KaHa ranaiua» 1-e OTAene- 
Hue. 21.30 MocKBa. «BpeMR». 22.00 
«Mucxbui XIHB raMaiua». 2-e oTAejie- 
HHe. 23.15 «Ajibie mbkh HccbiK-Kyjia» 
XyA <t»iMbM.

c 
y 
B 
B 
O

9 flEKABPH
MOCKBA. OPBHTA-4. BOCTOK

8.30 Cnopr a^R seex.
8.45 PMTMMnecxaR rMMHacTMxa.
9.15 TMpa>x «Cnoprnoro».
9.30 «C yrpa nopaHbiue».
10,30 «Ha cny>x6e Orenecrey».
11.30 yrpeHHRR paaanexarenbHaR 
nporpaMMa.
12.00 «Boxpyr caera».
13.00 «3AopoBbe».
13.45 KMHonporpaMMa. «XX eex. 
XpoHMxa rpescMHoro BpeMenx». 
XyA.-ny6n. ®MnbM «KcxynneHMe». 
2-r cepMR.
15.15 «CenbCKMM nac».

16.15 HeAarorMxa An” ecex. Hocne 
AMnnoMHoe oöpaaoBaHxe,
17.15 MynbT0MnbMbi: «Axanpon, 
«Ax, npMHqecca».
17.45 HoBoe noxoneHxe BbiÖMpaer. 
«tOHMOp-ÖBHK». CoCTHSaHMR KJHblX 
ÖaHKMpOB.
19.00 «XX Bex AnbcppeAa Hoöenfl».
20.00 nRTMcepMMHbiM xyA- rene- 
(pnnbM «UlaHTaw». 1-r cepMR (Hra- 
nxfl).
21.30 «BpeMR»
22.00 «O npocroM m lenHOM».
22.15 n. h. HaMXOBCKMM. 100 pOM«H- 
COB.
22.35 MHorocepHMHbiM xyxonbHbiü 
renetpMnbM-xoHqepr «Manner-iuoy». 
19-r M 20 R cepMM.

23.25 «Hto? Ta*? KorAaf».
00.25—00.40 Ha neMHMOHare MHpa 
no LuaxMaraM.

2-r OBL4ECOIO3HAJI DPOFPAMMA
8.30 Ha sapRAxy craHOBMCb.
8.45 «HeoöbiKHoaeHHbiM Marn». 
MynbTtpMnbM.
9.05 «Mnp, B KOTOpOM Mbl »MBeM». 
®MnbMbi KMHOApBMarypra B. Z(o6- 
poAeeaa. «ßpyr Fopbxoro — Aha- 
peeea».
10.05 «Ha KpyTM3He». XyA- rene- 
cpMnbM, 1-r, 2-r cepMM.
12.15 Ha BHeonepeAHOM CbesAe 
HapoAHbix AenyraroB PC®CP.
14.15 «CoaerCKafl Poccmr».
16.45 Tenecnexraxnb «Oh m OHa».
18.45 «nnaHera».

19.40 ®ecTMBanb «Poccmmckmh rex 
CTMnb». ScrpaAHaa uioy-nporpaMMa.
20.45 CnoxoMHOM hohm, ManbiuiH.
21,00 «Konnaxr».
21.05 «3eMnR rpeBorn Hauien». ßoK.
(pxnbM «OrAäHre MHe pexy...».
21.30 «BpeMR».
22.00 XyA- TenecpMnbM «Kax npM- 
xnarHT — He omycTMT...».
23.10—23.50 XyA- rMMHacTMxa. Me>x- 
AyHapoAHbie copeBHoaaHHR.

AJ1MA-ATA
Ha xasaxcKOM m pyccxOM Rsbixax:
9.00 «Xopomee HacrpoeHwe».
9.25 AVym>r4>HnbMbi.
10.00 «noK>T M raHqyiOT AerH».
(xas., pyc.).
10.30 ®MAbM—AeriRM. «JlxnoBbiH
map» (pyc.).

11.45 -«Mor necHR». Floer «apoA- 
H4R apTHcrxa KaaaxcxoM CCP Po- 
3a PbiMÖaesa.

12.30 «OAMHoniioe nnaaaHMe» 
XyA- ®HrtbM (kb3.).

14.10 «Cana». J)ht.- xyA. nporpaM­
Ma (xaa.).

Ha pyccKOM R3WKe:
15.20 PexnaMa,
15.35 HpaBOBOM xaHan. «BecenaR 
xpQHHKa onacHoro nyremecraMR» 
My3. <pHJlbM-peBK>.
17.35 noer HapoAHbiM aprwcr CCCP 
Annöex /(HMmea.
18.20 «fyreH aöeHAl» («JJoöpbiH ae- 
nepl»). nepeAana aa neMeuxoM 
R3bixe.

19.00 «KaaaxcraH».
19.20 nporpaMMa.

Ha xasaxcKOM R3bixe:
19.25 Ckbgkm HapoAOB MHpa.
19.40 «KaaaxtpMnbM». «ynMqa».
4ox. (pMnbM.
20.00 «Kasaxcran».
20.20 Bh casbi.
21.20 «KaaaxTejiexpHAbM». «Kpacaa- 
xa».
21.30 «BpeMR».
22,00 «JlioöoBb OpnoBa». , XyA-- 
XpOHMKanb HbIM CpKnbM.
23.20 HporpaMMa. 

nPOFPAMMA «AJIATAy»
Ha pyccKOM hihkc: 16.00—17.30 «Aamb 
Ara ii ajiMaaTHtmbi» 18.00 nporpaMMa 
18 05 noK03UBacT «Ka3axTejie4>HnbM». 
«KpbUibH KpcnnvT B nojiere». 18.30 
«Acbin Mypa» «Kbsbk aKbiii ixaayiubi 

napAbiii Jiuepn». Ha yArypcxoM nsbixe: 
20.00 KoHuepr aHcaMÖjiH neciiw ii Tanqa 
CVAP. 21.30 Mockbü «BpeMR» Ha kb- 
saxcKOM RsbiKe: 22.00 ARMa-Ara. «Kpwio. 
Xya. (JiiuibM.

♦pyH3E
10.00 nporpaMMa 10.05 Mynbr4>HJibUU.
10.40 «yniiMCR roBOpHTb no-Kiiprii3CKir»
11.10 «MaHac anocyiiaii yayHAynop» 
(PiiAbM-KOHuepT. 11.50—12.50 «CeMeilHbiA 
nac». 17,00 nporpaMMa. 17.05 MyjibT 
(pHJibM, 17.15 PexnaMa, 17.20 «B öonbiuoM. 
TeMiioM. APCMyneM necy» Tene<t>njibM, 
17,50 «y«IHMCH rOBOpHTb no-KHprH3CKH».
18,20 KHHOKOHUepr. 19.20 «TKirrb no ao- 
xoAOM» O rocöiOAJKere KiipruacxoA 
CCP na 1991 r 20.00 «7 AHefl». 20.30 K 
75-neTHio KOMnosHropa )K UlepanHeaa 
21.15 «ncAaaiKH Khpthshh». BhaoboA 
0HAbM. 21.30 Mocxsa. «BpeMR». 22.00 
«Ppynae. «Tyuiy« MaApaMbiHAaru yjiyr- 
ryK oionAap» 22.40 «npoxcuiecTBHe s 
yTHHOO3epCKC» . XyA. <t>HJlbM
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